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Der PuMisl Rintelen M Bundeskanzler ?
Demission des Kabinetts Dnresth lUr heute angettündigl .

Auf dem toten Punkt .

Genf , 5. Mai . ( Wolffbüro . ) Der Flotten¬
ausschuß hat nunmehr seine mehrtägigen Ver¬

handlungen über die Frag «, welche Schiffs¬
gattungen in die vom Hauptausschutz der Ab¬

rüstungskonferenz grundsätzlich beschlossene quali¬
tative Abrüstung einzubeziehen sind , abgeschlossen .

In der Frage , welche Rüstungskategorien
einen ausgesprochenen Angriffscharakter haben ,
gingen die Meinungen sehr weit ausein¬
ander . Wenn zwischen den Grotzmächten eine

grundsätzliche Einigung über so bedeutsame
Fragen wie di « der Linienschiff «, der Untersee¬
boote und der Flugzeugträger nicht zu erzielen
war , so scheint der weitere Verlaus der Verhand¬
lungen leider zu keinen grotzen Hoffnungen zu
berechtigen .

Man wird nunmehr versuchen , zunächst in

privaten Besprechungen sich über den
weiteren Gang der Beratungen klar zn werden .
Am Montag wird daS Büro des Flottenaus -
schusies sich mit dem an den Hauptausschutz zu
erstattenden Bericht beschäftigen . Ob dieser
konkrete Vorschläge enthalten wird , scheint nach
dem Stand der Dinge fraglich .

Die Wahlen in Memel .
Keine größeren Verschiebungen .

Kowno , 5. Mai . ( ELTA . ) Das nichtamtliche
Gesamtergebnis der Wahlen in den mentcllön -

dischen Landtag ist : Litauischer Block 11 . 963

( 1930 8817t , deutscher Block 42 . 364 ( 29. 519) ,
Sozialdemokraten 5114 ( 6780 ) , Kommunisten
5390 ( 2062 ) . Dir Wahlbeteiligung betrug 95

Prozent . Rach der vorläufigen Mandatsvertei -

Mng entfallen auf den Litauischen Block 5 (bis¬
her 5) , dem Deutschen Block 19 ( 18) , den So¬

zialdemokraten 2 (4) , den Kominunisten 3 ( 2)
Mandate . Die Wahlzahl betrug diesmal 2266 ,
1930 1711 .

ölaauing kündigt 6- Zlunden - 7ag an .

Scharf « Worte gegen Scharfmacher .

Der dänische Ministerpräsident Genosse
S tau ni ng hielt am Sonntag auf der Maikund¬

gebung der Sozialdemokratischen Partei eine An¬

sprache, in der er sich in sehr scharfen Worten
gegen die Aussperrung von 4000 Tchlächtcrgehil -
fe » wandte . Er nannte die Vorkommnisse einen

Versuch, die Lappobewcgung auch in Dänemark

einzusiihren. Tic Regierung sei iw Begriff , dem

Parlament einen Vorschlag über die Herabsetzung
der Schulden der Landwirtschaft sowie über die

Einführung eines Sechsstunden -
a r b c i t s t a g c s ; u r U e b e r w i n d n n g d e r

Arbeitslosen not vorzulegen . In diesem
Augenblick breche nun der Schlächtereikonflikt . aus.
Tas Land sei durch die dadurch unmöglich
gewachte wichtige Ausfuhr nach England aufs
schwerste bedroht . Es sei möglich , daß die Regie¬
rung eingreifen müsie, um sich gegebenenfalls der

landwirtschaftlichen Ausfuhr selb st
a n zu nehme n .

Die . Ankündigung des dänischen Ministerprä¬
sidenten erinnert an die Rede des preußisch «» Mi -

nistcrpräsidcnten Braun auf dem außerordent¬
lichen Gewerkschaftskongreß. Allerdings haben

inzwischen die Preußenwahlen die preußische Re¬

gierung. aktionsunfähig gemacht- Aber die Tat¬

sache bleibt bestehen , daß ohne durchgreifende ,
Planvolle Maßnahmen eine Ucberwindnng der

Arbeitslosigkeit ausgeschlosien ist .

Teuere Prestigevolitik -
Italien subventioniert seine Schiffahrtslinien mit

einer Biertelmilliarde Lire .

Rom , 5- Mai . Das Budget des Kömmuuita -

tionsministeriums sicht in diesem Jahre . die Er¬

höhung der Subventionen an die Seeschiffahrts¬
linien um 30 Millionen Lire vor , so daß diese
Subventionen eine Höhe von 251,435 . 000 Lire

erreichen, wozu noch die staatlichen Beiträge für
Post- und Paket - Dienst hinzukommen . Die Sud -

ventionserhöhuna war infolge der neuen Fusio¬

nierungen der Schiffahrtsgesellschaften sowie in¬

folge der Wirtschaftskrise notwendig .

Irland macht ernst .

Dublin , 5. Mai . ( Reuter ) Gestern , spät

abends , wurden vom Parlamente auch di « übrigen
Paragraphen der Gesetznovelle betreffend die

Aushebung des Treueides angenommen .

Wien , 5. Mai . ' (Eigenbericht . ) Die Ver¬

handlungen , di « der Heeresminister B a u g o i n

heute mit der Heimwehr geführt hat , haben , wie

es scheint , das Ergebnis gezeitigt , daß morgen
vormittag noch vor der Sitzung des Verfassungs¬
ausschusses der Bundeskanzler Dr . B u r e s ch
seine Demission überreicht und wahrscheinlich der

steirische Landeshauptmann Dr . Rintelen
mit der Regierungsbildung beauftragt werde »

soll . Am späten Abend wurden für den Posten
des Bundeskanzler auch noch der derzeitige Ju¬
stizminister S ch n tz n i g g, «in ausgesprochener
Monarchist und Führer der christlichsozialen
Tiroler Sturmscharen , und der derzeitige Acker¬

bauminister Dollfuß genannt , der als Vertre¬

ter der christlichsozialen Bauern der gemäßigten
Richtung angehört .

Als Vertreter der Heimwehren soll in das

Handelsministerium wahrscheinlich nicht der ehe¬
malige Minister H u e b e r einziehen , der als zu
radikal gilt , sondern der Abgeordnete Lichten -
egger , ein ganz unbedeutender Mensch, der sich
im Parlament bisher lediglich durch seine ordi¬

nären Zwischenrufe bemerkbar gemacht
hat . Die Ernennung der neuen Regierung dürfte
kaum noch am Vormittag erfolgen . Sie wird , wie

bereits gemeldet , «ine Mehrheit von einer

Stimme gegen den sozialdemokratischen Auf -
lösnngsantrag haben und wohl auch für den

Herbst nicht an Neuwahlen denken .

Einer derartigen Regierung wird die öster¬

reichische Sozialdemokratie selbstverständlich in

,schärfster Opposition gegenüberstehen .

Sozialistische Offensive
Die kapitalistische Wirtschaftsordnung

wankt , eine Krise ohnegleichen rast über die

Welt . Produktionsmittel , geeignet den Wohl¬
stand der Menschen zu heben , liegen brach und

werden vernichtet , während gleichzeitig die Not

der Menschen ihren Höhepunkt erreicht . Dem

Zerfall des Weltmarktes folgt der Zerfall des

Waren - und Kapitalweltmarktes . Die histo¬
rische Funktion des Kapitalismus , die E n 1 -

faltung der Produktivkräfte ,
scheint erschöpft zu sein . Während der letzten
hundert Jahre hat der Kapitalismus durch
umwälzende technische Erfindungen einerseits ,
durch Einbeziehung neuer Gebiete in den kapi¬
talistischen Verehr andererseits immer wieder

die Wirtschaft revolutioniert . Die

Aera der großen technischen Erfindungen
scheint abgeschlossen zu sein , an ihre Stelle
tritt die Verfeinerung der Technik ,
ihre durchgehende Anwendung . Gab die Uni -

wälzung der Technik der Wirtschaft immer

wieder neue Antriebe , vergrößerte sie dadurch

letzten Endes die Nachfrage nach Arbeitskräf¬
ten , so hat ihre durchgängige Anwendung nach
einer kurzen -Hausse , der Ratronalisierungskon -
junktur , nur eine riesengroße Arbeitslosigkeit ,
eine Lähmung der Wirtschaft zur Folge .
Ebenso stößt die Erschließung neuer Gebiete

auf immer größere Schranken . Der Kapi¬
talismus ist alt , greisenhaft ge¬
worden :

Aber fast ebenso wesentlich wie die wirt¬

schaftlichen sind die g e i st i g e n und p o l i -

tischen Erschütterungen . Die gro¬

ßen „Wirtschaftsführer " konnten ihre Mindcr -

heitsherrschaft über die große Mehrheit des

Volkes nur aufrecht erhalten , wenn die Mehr¬
heit in ihrem Gefolge war . Um die breiten

Bauernmassen in ihrer Gefolgschaft zu

halten , bedienten sie sich der Parole des

Schutzes des wohlerworbenen Besitzes . Den

Schutz des Arbeitseigentums des kleinen Land¬

wirtes , das der Sozialismus nicht antasten

will , vortäuschend , schützen sie ihr Ausdcu -

tungseigentum . Die Techniker werden für
den Kapitalismus fasziniert , der größte tech¬

nische Vollkommenheit auf sein Banner ge¬

schrieben hatte und so dem Techniker ein wei¬

tes Betätigungsfeld erschloß . Die Intel¬
lektuellen band an den Kapitalismus die

Angst vor der „ rohen Masse " , vor einer all¬

gemeinen gesellschaftlichen Nivellierung durch
den Sozialismus , von dem sie den Verlust

ihrer gesellschaftlichen Stellung befürchteten .
Tie Kleinhändler reihten sich in die

Front gegen den Sozialismus ein , der die

Warengesellschaft aufhebt und den kapitalisti¬
schen Handel funktionslos macht . So blieb das

Proletariat in der Minorität .

Aber der Kapitalismus ist im

Begriff , seine Herrschaft über

das Denken dieser Schichten zu
verlieren . Der Bauer wird gewahr , daß
ihm sein Eigentum wenig frommt , /wenn er

die Produkte seiner Arbeit nicht abzusetzeu
vermag ; es dämmert ihm der Gedanke auf ,
daß sein Wohlstand abhängig ist von der Kon¬

sumfähigkeit der breiten Massen , der Arbei¬

terschaft. Der Ingenieur sieht , daß je
rechnisch vollkommener , je rationeller der ein¬

zelne Betrieb , desto unrationeller , chaotischer
die Gesamtwirtschaft wird . Er beginnt sich
nach einer Gesellschaftsordnung zu sehnen , in

der der Widerspruch zwischen Privatwirtschaft
und Volkswirtschaft verschwindet . Der Händ¬
ler verelendet , weil seine Kunden verelendet

sind ; eine gesicherte Stellung im sozialistischen
Verteilungsapparat schiene ihm ideal gegen¬
über seiner heutigen Unsicherheit . Der In -
tellektuelle,sicht , daß seine Bildung eine
Ware ist, für die der Kapitalismus immer

weniger Bedarf hat . Sv lehnen sich all diese
Schichten auf gegen das bisherige „ System " ,
sic werden a n t i k a p i t a l i st i s ch. Aber ihre

! Auflehnung ist eine ungezügelte , Planlose Re -

WallenWflaad in Schanghai unterzeichnet .
Schanghai , 5. Mai . ( Reuter . ) Das Waf¬

fenstillstandsabkommen zwischen Japan und

China wurde unterzeichnet . Damit enden offiziell
di « Feindseligkeiten im Gebiet von Schanghai , die

Ende des Monates Jänner ausgebrochen find .

Die Unterzeichnung erfolgte durch den bri¬

tischen und ftanzöfischen Gesandten , den chine¬
sischen Hauptdelegierteu Quotaichi , gegen den

vor drei Tagen ein Attentat verübt wurde und

schlieUich durch den japanische » Gesandten Schi -

g e m i t s u, der bei dem Attentat vom 28 . April
schwer verletzt wurde . Schigemits « unterzeichnete
auf seinem Krankenbett .

In Anbetracht der Unterzeichnung des Ver¬

trages hat das japanische Manneministcrium den

Beschluß gefaßt , die japanisch « Kriegsflotte nach
und nach bis auf den normalen Stand - aus

Schanghai abzuberufen . Die japanischen Seestreit -
kräste in Schanghai beliefen sich gegenwärtig aus
190 Schiffe , darunter acht Kreuzer , drei Flugzeug¬
mutterschiffe , ein Kanonenboot und 27 Torpedo¬

bootzerstörer .

Wann kommt der Kleiudllchterschutz ?
Verzögerung der Vorlage im inter¬

ministeriellen Verfahren .

Wie wir erfahren , befindet sich die vom

Justizminister Dr . Meißner ausgearbeitete
Vorlage über den Schutz der bäuerlichen Betriebe

bei exekutiven Versteigerungen und di « damit

verbundene Erneuerung des Kleinpächter¬
schutzes bereits im interministeriellen Verfah¬

ren . Das Landwirtschaftsministerium hat angeb¬

lich Einwände erhoben , weil sein « Kompe¬
tenz nicht gebührend respektiert wurde . Derzeit
wird versucht , durch Referentenverhandlungen
dieses Hiudernis zu beseitigen und die Vorlage
slottzumachen .

Ser Segen der Pflegeschutzgesetzes.
Bon guten Gesetzen wird in der Oeffent -

lichkeit sehr wenig gesprochen , insbesondere dann ,

wenn sie von Sozialdemokraten ausgehen . Das

gilt auch für das Pflegeschutzges e tz, wel¬

ches Fürsorgeminifter Dr . Czech mit seiner be¬

kannten großzügigen Durchführungsverordnung
erst in praktische Wirksamkeit versetzte . Daß da¬

mit in das Schicksal zehntausender verlassener
Kinder mit schützender Hand eingegriffen wurde ,
ist eine soziale Ruhmestat , die auch in den natio¬

nal sein wollenden Kreisen Würdigung ver¬

diente . Wie sich der Pflegeschutz in der Praxis
segensreich auswirkt , geht aus einigen Ziffern
hervor , die wir dem Bericht über die Bollver -

sammlung der Krumauer Bezirksfürsorge ent¬

nehmen : Bor Inkrafttreten des Gesetzes hatte
der Berufsvormund nur 57 uneheliche Kinder zu

betreuen , während diese Zahl bis Ende 1931 auf

1p9 angewachsen ist . Mit Hilfe des Gesetzes ist

möglich gewesen, den Großteil der. unehelichen
Kinder zu Alimenten zu verhelfen . — Ein klei¬

ner Ausschnitt aus dem großen . Hilfswerk für
die verlassene Jugend , welches unter Initiative
des sozialdemokratischen Fürsorgeministers einge¬
leitet wurde und das bereits in allen Teilen des

Landes seine guten Früchte trägt . '

Heber die Bedingungen dieses Waffenstill¬
standes erklärte der britische Staatssekretär des

Aeußcrn , Sir John Simon , gestern im Unter¬

haus «:
Japan verpflichtet sich, seine Truppen in

die internationale Konzession und auf die Stra¬

ßenabschnitte im Bereich von Honkju außerhalb
der Konzession zuiückznziehen , auf denen sich diese
Militätabteilungen befanden , bevor es zu den

Ereignissen am 28 . Jänner d. I . kam . Es wird

eine gemeinsame Kommission einge¬
setzt werden , in der auch N e u t r a l e vertreten

sein werden ; sie. soll über die Dttrchführung und

Einhaltung der Wäsfenstrllstaädsbedingungen
wachen. ' Diese Kommission wird fesfftellen , daß
die Militärabteilungen beiderseits zurückgezogen
wurden und wird außerdem mitwirken , bis die

chinesische Polizei den Dienst in den Abschnitten ,
aus denen die Japaner abziehen werden , wieder

übernommen hat . Die in dieser gemeinsamen
Kommission vertretenen Mächte haben das Recht ,
auf jeden Mangel in der Durchführung des

Waffenstillstandes aufmerksam zu machen .

Reorganisation der kisenbahuen
und Personalstand .

In der Frage der Reorganisation der

:
'

Eisenbahnen , die der gegenwärtige Eisenbahn¬
minister Hula betreibt , spielt auch eine

wichtige Rolle die Personalfrage . Darüber

schreibt der „Eisenbahner " in seiner letzten
Rümmer :

Gegenwärtig wird Klage über den großen
Personalstand und über die hohen Lasten ge¬
führt , die der Staatsbahnverwaltung an Aus¬

gaben für Personalbczüge und Ruhegeuüsse ent¬

stehen . Sind diese Klagen gerechtfertigt ? Wenn

ja , wie entstanden diese erhöhten Ausgaben ?
Es ist gewiß sonderbar , daß wenige Jahre

nach einem starken Personalabbau neuerlich
Klage über einen zu hohen Personalstand ge¬
führt wird . Die Sache wird aber verständlicher ,
wenn man weiß , daß zu jener Zeit kein Per¬
sonalabbau , sondern nur ein Personalaustausch
durchgeführt wurde , und zwar in der Weise ,
daß nran alterprobte Bedienstete , die in der Aus¬

übung ihrer Obliegenheiten große Erfahrungen
besaßen , aus dem Eisenbahndienste entfernt «
und an ihre Stelle ein neues , unerfahrenes
Personal einstcllte , und zwar oft Personen , bei

denen die Zugehörigkeit zu einer bestimmten
Partei höher gewertet wurde , als ihre Eignung
zum Eisenbahndienste . Ein derartig großer
Betrieb , wie cs die tschechoslowakischen Staats¬

bahnen sind , inuß Schaden leiden , wenn Per¬
sonalfragen nicht nach rein sachlichen Gesichts¬
punkten , sondern nur nach nationalen und

politischen Rücksichten behandelt werden

Monarchistenverschwörung in Madrid ?
Madrid , 5. Mai . Gestern wurde hier eine

Verschwörung aufgcdeckt , die gegen den Staats¬

präsidenten Niceto Alcala Zamora und den

Ministerpräsidenten Manuel Asana gerichtet war .
i Tic beiden Politiker sollten beseitigt werden , wor¬

auf dann hie Monarchisten die Macht an sich rci -

ßen sollten . Im Zusammenhang mit dieser Bcr -

schwörung wurden eilt Advokat und ein ehe¬

maliger Offizier verhaftet .
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Nazlhctzc gegen Arbeitslose .

In der als parteiamtliche Schrift gekenn¬
zeichneten Broschüre „Wirtschaftschaos oder ge¬

ordnet « Volkswirtschaft " von Silesius ( Heft
28 der „Nationalsozialistischen Bibliothek ") wird

auf Seite 29 wieder einmal gegen die Arbeits -

losenversicherung Deutschlands gehetzt . Es heißt
dort :

„ Dir Arbeitslosenversicherung . . . einer der

on sr >i cht bar sien Zweige der Sozial¬

fürsorge . Gerade hier werden viele Werte

relatw nutzlos verschleudert .

Die Fürsorge für Millionen Erwerbslose ,
die außer den paar Mark Unterstützung nichts

zum Leben haben , ist für diese famosen „Ar¬

beiterfreunde " eben eine „relativ nutzlose " An¬

gelegenheit . — Bei uns aber spielen sich die

Hakenkveuzler als Freunde der Arbeitslosen
auf , weil sie dabei politisches Kapital heraus¬

schlagen wollen . DaS reichsdeutsche Beispiel zeigt

jedoch , daß ihre Liebe für eine ausreichende
Sozialpolitik sehr fragwürdiger Natur

ist ! Schwärmen doch die Hakenkreuzler in Wirk¬

lichkeit für — Zwangsarbeit und Abbau

der „ übermäßigen " sozialen Lasten .

bellion ; wie die Arbeiterbetvegung in ihren
Altfängen « ine wilde Maschinenstürnlerei war ,
so hat auch diese Massenbewegung heute vor¬

wiegend zerstörenden Charakter .
Hat diese Bewegung also Züge , die den

Anfängen der Arbeiterbewegung ähneln , so
u n t « r s ch e i d e t sie sich doch sehr wesentlich
von der heutigen Arbeiterbewe¬

gung , gegen die sie sich auch nicht minder

heftig als gegen den Kapitalismus wendet .

Das hat mehrfache Ursachen . Die sozialistische
Bewegung hat vor den übrigen Klassen die

Einsicht in die gesellschaftliche
Entwicklung voraus . Wir haben die Pro¬
letarisierung der Mittelschichten und der

Bauern vorausgesagt ; unsere Prophezeiungen
sind voll eingetroffen . Aber die betroffenen
Schichten sind nur allzu geneigt unsere Vor¬

aussage der Proletarisierung für deren Ursache

zu hallen . Die Arbeiterklasse hat in langer »
zähen Ringen nicht geringe Erfolge erreicht .

Ihre Macht reicht zwar noch nicht aus die

Struktur der Gesellschaft nach ihrem Bild zu

verändern , aber sie ist bereits so groß , daß

man sich über sie nicht eiirsach hinwegsetzen
kann . Die Arbeiterbewegung will den Kapita¬
lismus vernichten ; aber sic will nur , nach
einem Worte Leon Blums , seine Eigen -
tunrsordnung beseitigen , nicht seine
sachlichen Elemente , die Fabriken ujw . zer¬

stören . Befreiung vom wirtschaftlichen Chaos ,

Regulierung des technischen Fortschritts , Aus¬

nützung der vorhandenen P^cyduktionselemente
zu systematischer Bedarfsdeckung ist die Parole

unserer Zeit . In der Vorherrschaft dieser For¬

derung drückt sich aber auch ein bedeutsamer
Wandel der sozialistischen Bewegung aus . Ent¬

sprach die Forderung nach Beseitigung des

Mehrwerts , nach Betriebsdemokratie lediglich
den Interessen der Lohnarbeiterklasse und nicht

denen der kleinen selbständigen Produzenten ,

so bringt die Planwirtschaft auch diesen Schich -

i

WWe Hinter SWUmWikn .
Non Christa Anita Brück .

„ Also Urschl , ich sorge dafür , daß Sie

morgen ins Krankenhaus kommen . Es ist eine

Schande , wie Sie hier liegen . "
Sofort streckt sie abwehrend beide Hände

von sich.
„ Nein , nein , ich gehe nicht ins Kranken -

haus , ich will nicht ins Krankenhaus , nie wieder

in meinem Leben . Lieber sterbe ich, lieber will

ich hier rlendlich verkommen . "

„Urschl , Sie können doch die Erfahrungen ,
di « Sie vor Jahren nral i » einem Idrankrnhaus
gemacht haben , nicht verallgenicinern . Was sagt

denn der Arzt zu Ihrer Weigerung ? Kommt

er Sie wenigstens oft genug besuchen ?"
„ Ich hab gar keinen Arzt " , schluckt sie un¬

wischt mit dem Aermel der Flanclljackc über die

Augen . „ Mein alter Doktor hat mir ja nicht

Helsen können und mich schließlich zu einem

Spezialisten geschickt . Sie wissen ja , der Hal auch

sofort erkannt , daß cs was mit der Gehirnhaut
ist und mich ins Sanatorium geschickt . Im
Sanatorium ist es sehr viel besser geworden, ' aber

ich hätte nicht gleich wieder arbeiten dürfen .

Wie ich rurückgekommcn bin , hat mein Arzt

mich gründlich untersucht und gesagt : „ noch sechs

Wochen völlige Ruhe und Sie sind gesnnd . "
„ Das ist völlig ausgeschlossen ", sag « ich, „ da ver¬

liere ich meine Stelle . " Draußen int Sprech¬
zimmer haben noch mindestens zlvanzig getvartet .
Er ist schließlich ungeduldig geworden . Meinen

Chef wollte er anrufen , aber ich habe ihn an¬

gefleht , das zu lassen . Da wurde er richtig böse .

Es täte ihm leid nm die Mühe , di « er auf mich
verwandt hätte . _ Wenn ich mich seinen Anord¬

nungen nicht, fügen wollte , oder glaubt «, mich
ihnen nicht fügen zu können , dann mühte er die

^Weiterbehandlung ablehnen . Ich hab gedacht , c -

wirö auch so gehen und bin ins Büro gekommen
und hab neun Stunden jeden Tag in e >ner Hetze
Maschine geschrieben . Ihr wißt ja , wie es

schließlich gekommen ist : fünf Pulver am Tag
und alle zwei Stunden starken Bohnenkaffee . "

Sic preßt die Handflächen gegen die Schläfen
und schließt eine Weile die Augen , denn unten

rasselt der Omnibus vorüber , und das ganze

HauS dröhnt .
„ Haben Sie denn gar keinen Menschen auf

der Welt , bei dem Sie für ein halbes oder ein

ganzes Jahr unterkommen könnten , damit Sie

sich erst mal richtig autzkurieren ? "

„ Ach " , sagte sie , „ich habe drei Schwestern -
und macht eine Handbeweguug , mit der gleich
alle drei abgetan sind . „ Die sind verheiratet
und haben kleine Kinder . Wer nimmt denn gern
« inen Kranken ins HauS . auf den Rücksicht ge¬

nommen werden muß ? " Draußen hantiert jetzt
die Wirtin mit ihrem Eimer . Ein Schlüssclbuich
klirrt . Der Wafserl - ahn läuft . Irgendwo im

Haus schreit ein Kind .

„ Es ist ja auch kein Wunder " , sagt Ursch !
nach langer Pause , in der sie schmerzstöhnend
ihre Stellung verändert l - at , „fiebenundzwatrzig
Jahre Büro , siebenundzwanzig Jahre Krumm¬

sitzen , Stubenlnft , ungezahlte Ueberstunden .

siebenundzwauzig Jahr « lang unregelmäßige
Mahlzeiten uick > immer Hetze , Eile , alleräußerste
Anspannuirg . Annähernd vierzig Stellungen
babe ich in der Zeit gehabt . Entweder man hat
nicht genügt , oder es war mit dem Chef etwas

los , er machte Pleite , die Kollegen haben einen

rausgeekelt , ein paarmal habe ich monatelang

gearbeitet und keinen Pfennig Gehalt zu sehen

gekriegt . Nach der Blinddarmoperation bin ich
viel krank gewesen . Da gings dann immer von

einer Stelle in di « andere . Und eine neu « Stel¬

lung übeniehmen , das heißt : jedesmal wieder

von vorn anfangen , wieder neu sich anpassen an

fremde Gewohnheit ««, Launen , Unannehmlich¬
keiten . Bierzigmal zittern , was wird doch nun

ten eine Lösung ihrer Probleme . Der So¬

zialismus wird zum Ziel der gro¬

ßen Mehrheit dkr Bevölkerung .
Die Entwicklung treibt zum Sozialis¬

mus , treibt vorläufig mit Macht zum

Staatskapitalismus . Die Bourgeoi¬
sie steht dieser Entwicklung ratlos gegenüber .
Sie ahnt , daß der Staatskapitalismus durch
die Klassengegensätze bald gesprengt werden

und dem Sozialismus Platz machen würde .

Der bürgerlichen Rat - und Plan¬
losigkeit in dieser Situation

haben wir den sozialistischen
Plan g e g c n ü b e r z u st e l l e n . Daß wir

die Pläne jeweils der Situation gemäß wer¬

den ändern und umgestalten müssen , setzt

ihren Wert nicht herab . Denn das Vorhanden - 1
sein des Plans an sich, das Bewußtsein eines I
klaren Zieles stärkt den Kampfwillen des Pro - j

letariats , gibt auch seinem Schützengra -
benkrieg einen Sinn . Aber darüber hin -

I aus zersetzt er das Lager unserer Gegner ,
I wird er die Einsichtigen von den antikapita -
, listischen Elementen , die heute unbewußt im I
! Dienst des Kapitalismus stehen , dem Sozia -
! sismus zuführen . Breite Massen folgen heute

j den verlogenen Verheißungen des Fascismus
• mit geradezu religiöser Gläubigkeit ; die ein -

j sichtigen unter ihnen werden bald den an

! ihnen verübten Betrug erkennen . Dann schlägt !
Idie Stunde unserer Offensive . Sie gilt es gei -
sstig oorzubereiten .

Das Straßcnbanprogramiii 1932

und die Arbeitslosigkeit .
Bon informierter Seite erhalten wir

folgende ausschtutzreiche Mitteilungen :
Im Amtsblatt vom 27 . und 30 . März ist

die Ausschreibung der Staats st raßen -
R e k o n st r u k t i o n e n, der schweren Straßen¬
decken und der Oberflächenanstriche für das Jahr
1932 veröffentlicht worden . Man ist endlich mit

einem Bauprogram yr herausgerückt , wel¬

ches hinter den Erwartungen weit zu¬
rückbleibt . Dir Ausschreibungen erwecken

förmlich den Eindruck , als wären die langen
Wintermonate im Arbeitsministerium dazu be¬

nützt worden , von den vorgesehenen , zum Teil

dringend notwendigen Bau - und Erhaltungs¬
arbeiten möglichst viel wegzustreichen .

Das heurige Staats st raßenbau -
» rogramm , wie es sich aus den eben

erfolgten Ausschreibungen ergibt ,
gleicht einer Prrvokation der Ar¬

beiterschaft und ist nicht nur für di « Ar¬

beitslosen , sondern auch für die Angestellten und

Arbeiter der vielen Unternehmungen , die sich
mit Straßenbau befassen , untragbar . Die Folgen
eines so radikal zusammengeschnittenen Pro¬
grammes sind unübersehbar . Die ungeheure Ar -

bcitsnot wird dadurch noch verschärft .
Was veranlaßte das Arbeitsministerium zu

o radikaler Kürzung des vorbereiteten Baupro¬

grammes ? Auf alle Anfragen heißt es , es fehle
am nötigen Geld für solche Investitionen . Als

ob der Staat keine Möglichkeit gehabt hätte , seine
Kapitalisten schon früher und rechtzeitig zu

einer ausgiebigen inneren Anleihe zu veranlas¬

sen. Mußten die , für notwendige Investitionen
ewigen Ausgabenbremser , die für Uebcrflüssig -
keiten immer Staatsgeld zur Verfügung haben, ,

jeden sozialistischen Jnvestitionsvor -
schlag so lange ablehnen ? Mußten sie so lange

warten , bis ihnen aus kapitalistischen Kreisen
( Jngenieurkammcr etc . ) die Dringlichkeit einer

ausgiebigen inneren Anleihe klar gemacht
wurde ? Jetzt wird über diese Anleihe beraten ;
bis sie perfekt wird , bis dann die Straßenbau¬
ten ausgeschrieben und bis sie vergeben sind , ist
der größte Teil der Bausaison vorüber .

Di « innere Anleihe könnt « aus einer Erhöhung

der Automobilsteuer leicht getilgt werden . Der Auto¬

besitzer erspart heute bei den - och wesentlich ver¬

besserten StraßenverhAtnissen , die durch weiteren

Ausbau ständig günstiger würden , an Pneumatik

und Federn , an Benzin und Oel so viel , daß die

Autosteuer , auch wenn sie verdoppelt würde , für

ihn kaum als nennenswerte AuSgabenpost bezeichnet

' werden kann . Ein Praga - Achtzylinderwagen , einer

der größten Luxuswagen inländischer Erzeugung ,
kostet an Autosteuer jetzt 3500 K. Ein Tatra - Sechs -
zylinder gar nur 840 X jährlich . Tas sind geradezu
lächerliche Beträge , wenn man sie mit den Ausgaben
für Ankauf des Wagens , für Chauffeur , Garagie¬

rung , Benzin , Oel , Bereifung und Erhaltung ver¬

gleicht . Tie Steuerschraube muß nicht einmal so
fest angezogen werden , um jährlich weitere 150 bis

200 Millionen X für StraßeubauAiveck « und Erhal¬
tungsarbeiten herauszuholen . Dies gäbe Verzinsung
und Amortisation für eine sichere innere Anleihe
vcn respektabler Höhe.

Seit Jahrzehnten wurden bei uns keine

großzügigen Straßenbauten durchgeführt , die

Hauptdurchzugsstraßen ftanrinen noch aus der

Zeit Maria - Theresias . Es ist somit begreiflich ,
daß es , als vor wenigen Jahren der Autover¬

kehr plötzlich einsetzte und rapid anstieg , an

Fachleuten in der Staatsverwaltung und

nn Baubetriebe ebenso fehlte , wie an Erfah -

rnngen im neuzeitlichen Straßenbau . Es fehlte
aber auch an Maschinen , welche dieser Bau er¬

fordert und am Geld für ausgiebige großzügige
Slraßenhcrstellungen , namentlich schwerer Stra¬

ßendecken. Ganz besonders fehlte es auch an

Zeit zu solchen umfangreichen Arbeiten , denn

der so_ plötzlich ansteigende Autoverkehr
zerstörte gewöhnliche Straßendek -
ken in wenigen Wochen . Die Staatsver¬

waltung mußte somit z » dem Notauskunftsmit¬
tel , schleunigster leichter Oberflächenbehandlung
der Straßendecken, greifen und gleichzeitig Schritt
für Schritt auch schwere Decken ausführen , letz¬
teres im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten
und der Leistungsfähigkeit der Straßenbau -
Unternehmungen . Tic Staatsverwaltung , welche

oft durch unsachliche Kritik in ihrer Tätigkeit be¬

hindert wird , schränkt die Straßenbauten auch
aus dem Grunde zum Teil auf ein so geringes

Maß ein , um die Arbeiten leichter beaufsich¬
tigen zu können .

Die bestehenden Schwierigkeiten und Beden¬

ken müssen aber endlich behoben werden . Den

sozialdemokratischen Abgeordneten und Funktio¬
nären erwächst aus der Not der Zeit jetzt beson¬
ders die Aufgabe , dafür Sorge zu tragen , daß

möglichst viel Bauten , namentlich dringende
Straßenbauten schlei >' gst ermöglicht wer¬

den . Die Arbeitslose » können nicht
mehr warten , sic müssen Arbeit be¬

kommen . .
Jng . F.

Agrarische KlassenpoM .
Hinter den Kulissen der Spiritusverhandlnngen .

Die Spirimswtrtschaft ist em Gebiet , aus
dem seit dem Umsturz eine verhältnismäßig
kleine Gruppe vorwiegend agrarischer Partei¬
zugehörigkeit im Rahmen der Spiritusverwer -
tungsgesellschaft so ziemlich unumschränkt und

unnahbar geherrscht hat . Hier haben sich die

tschechischen Agrarier Machtpositionen und

Profitquellen geschaffen , die sie auf keinen Fall

gutwillig hergeben wollen und um die nun inner¬

halb des Äoalitionsausschusses , der die endgültige
Redigierung der Spiritusvorlagen vornehmen

soll , ein zäher Stellungskrieg geführt wird . Ueber

diese Verhandlungen brachte das gestrige
„ Prüvo lidu " einen sehr informativen Be¬

richt , in dem das Blatt n . a . ausführt :
Die Hauptschwierigkeiten liegen vor allem in

der Aufnahme von Mitgliedern in die

Genossenschaften der landwirtschaftlichen Brenne¬

reien . Heute sind dies « Genossenschaften von etwa

18 . 000 Menschen beherrscht ( vielfach Mitglieder ein

und derselben Familie ) und die Agrarier wollen

nicht zulassen , daß der Beitritt zu diesen Genossen -

schaften frei sei . Wir verlangen , daß jeder , der

nicht aus ernsten Gründen abgelehnt werden kann ,

ausgenommen werden muß , beziehungsweise im

Falle der Nichtausnahme bei Gericht Berufung

einlegen kann . Di « zweite Schwierigkeit liegt in

der Äsung des Problems , in welchem Verhältnis

künftig die Brennereien fremde Rohstoff « ver¬

arbeiten dürfen - Dann geht es um die Frage
der Aufteilung des Kontingents aus
die industriellen und landwirtschaftlichen Brenne¬

reien und um den P r e i s der Mischung , der nach

sozialdemokratischer Auffassung 2. 50 X pro Liter

nicht übersteigen soll .

Endlich ist noch die Frage zu beantworten ,
wer den Spiritus bewirtschaften
soll . Soll das ein Staatsmonopol sein oder i ' oll

der freie Handel eingejührt werden oder soll
eS eine Gestllschaft sein , beziehungsweise wie soll

diese aussehen ?
Die sozialdemokratischen Vertreter find hier

der Auffassung , daß , wenn man schon kein Mo¬

nopol durchsetzen kann , man dem kapitalistischen
Prinzip des freien Handels Geltung verschaffe «

soll . Wenn die Agrarier den freien Wohnungs¬
markt haben wollen , daun soll auch der Handel
mit Betriebsstoffen und Spiritus frei sei ».

Es soll mir die Benzinmischnng freigeqeben
sein , es soll nur das „freie Spiel der Wirtschafts¬
kräfte " einsetzen , wie die kapitalistische nnd liberale

Wirtschaftscheorie es nennt -

Die Agrarier haben freilich in diesem Puukte

für dieses freie Spiel kein Verständnis , weil die

Gewinne der landwirtschaftlichen Brennereien

verschwinden würden , denn dir industriellen
Brennereien produzieren bester und billiger und

zu guter Letzt zahlen st « auch noch ihrer Arbeiter¬

schaft einen Lohn , der um die Hälfte höher ist al »

bei den landwirtschaftliche » Brennereien .

Die Angelegenheit kommt ferner jetzt nicht

vom Fleck , weil die Klerikalen die Bewilli¬

gung zur Errichtung von weiteren 50 eigenen
landwirtschaftlichen Brennereien haben wollen ,

wogegen sich die Agrarier wehren . Schlagfertig
wie st « sind, haben di « Agrarier beim Finanz¬
ministerium sofort um die Beivillignng weiterer

hundert landtvirtschaftlicher Brennereien an¬

gesucht , obwohl sie sonst von diesen Brennereien
als von unrentablen Unternehmungen zu

sprechen pflegen .
Ein derartiger Einblick in das Triebwerk der

bürgerlichen Politik läßt unschwer erkennen ,
warum die Koalitionsmaschinerie wochenlang
einfach leer laufen muß !

wieder kommen , welche Sorte von Elend , welche
Variante von Quälerei , denn die paar guten

Arbeitgeber , die ich hatte , kann ich zählen . "
„ Sie dürfen nrich nicht bange machen ,

Urschl, Sie sind krank , da sehen Sie schwarz . "

„Ach" , sagt sie, „ man soll wisien , was man

zu erwarten hat . Herrliche Menschen waren

darunter . Ich werde sie nie vergessen . Der

erste Rechtsanwalt , bei dem ich arbeitete , ein

Vater , ein Freund aller Welt . Und später der

alte Geheimrat Boese in Hannover . Er starb
leider kurze Zeit , nachdem ich eingetreten war ,

aber ich fand ihn wieder , sechs Jahre später in

dem alten Muldenhauer in DreÄen . Der war

ein schlichter und biederer Mann geblieben , trotz

seiner Hutsabrik nnd der Billa in Blascwitz
Wenn da mal einer mies aussah , abends nach

der Arbeit , den hat er sofort in fein Auto gepackt
und nach Hause gefahren . Kein Sträuben half .

„KindcrS " , sagte er dann immer , „ laßt man

sein , ich weiß , was das heißt , wemi man sich
obrackern muß nm ein bißchen Lebensunterhalt .

Der alte Muldenhauer ist doch in seiner Jugend
von Dorf zu Dorf mit alten Hüten getippelt . "
Wenn er mal eine Schinkenstulle übrig hatte

vom Frühstück , das gab jedesmal ein großes

Hallo . Er sah jedem fest ins Gesicht , und wir

konnten dann sicher sein : der Hungrigste bekam

sie. — — Aber die andern , oh, seien Sie mir

still davon ! Am erträglichsten sind noch die

Gleichgültigen und Unpersönlichen , die durch

einen hindurchgucken Ivie durch leere Luft . Tas

ist gerade , als wenn man seine schlechtesten Sei¬

ten herauskehren müßte gegen Menschen , die für

einen arbeiten . Da waren Männer dabei , die

sich vor ihrer "Familie und vor ihren Freunden
nicht das Geringste vergeben hätten , aber vor

ihren Angestellten glaubten sie, sich taktlos und

grob benehmen zu müsieu . Sie bilden sich ein ,

durch Verächtlichkeit könne man sich Respekt ver¬

schaffen. Zu ihrem Hund sind sie freuttdlichcr

>a! S zu ihrer Stenotypistin . Oder cs ist unige ¬

kehrt und sie erlauben sich jede Ungehörigkeit.
Man hängt ja von ihnen ab . Sehen Sie , Fräu¬
lein Brückner , so eine Schreibmaschine » wenn sie

rniniert wird , kostet Geld . Aber eine Angestellte
setzt man an die Lust , wenn sie reparaturbedürf¬
tig ist und holt sich eine unverbrauchte neue .

Ein Tippmädel ist billige Ware . Man bewertet
sie nach der Silbenzabl , die sie in der Minute
hcrunterklappert und damit fertig . "

Ich habe ein Gefühl , als rückten die Wände
der Kammer enger zusammen . Die Luft ist zum
ersticken , übelriechend und verbraucht .

„ Nein , nicht das Fenster aufmachen ! ES

ist so laut , mein Kops , mein Kopf . "
Urichl wiegt sich vor Schmerlen hin und her.
„ Wenn wir fünfundsechzig sind , kriegen wir

eine Rente . Ich bin zweiundvierzig . Dreiund¬
zwanzig Jahre noch . Bitt «, sagen Sie mir , wie

ich noch dreiundzwanzig Jahre arbeiten soll. Der

Vertrauensarzt der Angestelltenvevsicherung sagt :
ach , die Kopfschmerzen, die werden schon noch
wegzukriegen setn ! Da halten Sie sich nur an

Ihre Krankenkasse . Aber auch die Unterstützung
der Krankenkasse hat eine Grenze . "

Die Wirtin klopft au die Tür . „Fräulein
Herschel , Sie sprechen zu viel . "

Ich stehe aus , lege ihr die Hand auf die

Schulter .
„Urschl, nennen Sie mir die Adresse Ihres

Spezialarztes . Er wird kommen und Ihnen hel¬
fen . Ich verspreche Ihnen , daß er kommen
wird, " Sie hält meine Hand fest mit ihren bei¬
den mageren , feuchten Händen . „ Es ist schad«
um Sie . Sie sind jung , hübsch und viel zu

schade für unser Gewerbe . Sie werden es dop-
Pelt schwer haben . Denken Sie an mich. "

Der, Schatten der Pappe , die das Licht ab¬

blenden soll , schneidet ihr Gesicht in zwei Teile ,
von dem die obere Hälfte mit der weißen Binde
über den fiebrigen , gehetzten Augen gespenstisch
beschienen ist.

(Fortsetzung folgt . )
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llm den Sftk - cheilgebrauch
in der Landeroertrrtms .
Als die böhmische Landesvertrctung nach den

Wahlen des Jahres 1928 zusammentrat , hat die

deutsche sozialdemokratische Fraktion einen An -

trag auf Regelung des Sprachengebrauchcs ein -

gebracht . Wir habe » diesen Antrag seinerzeit im
vollen Wortlaute veröffentlicht und es braucht
wohl nicht hervorgehoben zu werden , daß es sich

' keineswegs um einen demonstrativen nationali -
stischen Antrag gehandelt hat , sondern . um einen
den tatsächlichen Verhältnissen Rechnung tragen¬
den objektiven Versuch zur Lösung der Sprachen¬
frage in einer alle Beteiligten befriedigenden
Weise.

Der Landespräsident Kubät hat diesen An¬

trag jedoch überhaupt nicht zur Verhandlung
zugelassen . Gegen einer derartige Verfügung des

>Vorsitzenden steht nach dem Gesetze über die Or¬

ganisation der politrschen Verwaltung einem

^Zehntel der Landesvertretung das Recht zu ,
. Widerspruch zu erheben , über welchen das

Innenministerium entscheidet .
Die böhmische Landesvertrctung hat 120

Mitglieder , unsere Partei hatte damals nur neun
Landcsvertreter . Deswegen wurde der Einspruch ,
den unsere Fraktion gegen diese Verfügung des

LandeSpräsidcnten überreichte , auch von den drei

Landesvertretern , welche der deutschen Arbeits¬
und Wirtschaftsgemeinschaft angehören , mitgc -
fertigt .

Nach der für die Landesvertrctung erlassenen
Sprachcnverordnung Nr . 229/1928 haben die

Rutschen Mitglieder der Landesvertretung Böh¬
mens das Recht , die deutsche Sprache zu gebrau¬
chen, in deutscher Sprache Erklärungen abzu¬
geben, Anträ ^ zu stellen , Anfragen und Be¬

schwerden zu überreichen und bei namentlicher
Abstimmung in deutscher Sprache zu stimmen .

Mit Rücksicht darauf wurde dieser Einspruch
naturgemäß in deutscher Sprache überreicht. Das

Innenministerium hat jedoch den Antrag , ohne
in das Meritum einzugehen , zurückgewiesen ,
da die „ Sache " in Prag als dem Sitz der Landes¬

vertretung lokalisiert ist . Und da es in Prag eine

LOprozentige deutsche Minderheit nicht gebe , kann
ein solcher Einspruch nur tschechisch überreicht
werden .

Gegen diese Entscheidung haben die Landes¬

vertreter , welche den Einspruch überreicht haben ,
durch Genossen Dr . S ch w e l b Beschwerde an
das Oberste Vcrwaltungsgericht überreicht und
in dieser Beschwerde unter Darlegung der ge¬

schichtlichen Entwicklung der betreffenden Be -

stimnmng des Verwaltungsreformgesetzes u. a.

dargelegt, daß ein solcher Einspruch Bestandteil
der Verhandlungen der Landesvertretung sei und

daß daher in jprachenrechtlichvr Beziehung die

für die Landesvertretung erlassenen spracherrrecht -
lichen Vorschriften maßgebend sind und nicht die

für das Ministerium des Innern gültigen .
Ueber diese Beschwerde , in der natürlich auch

eine Reihe anderer Einwendungen formuliert
war , fand nun in dieser Woche beim Obersten
Berwaltungsgcrichte die Verhandlung statt . Das

Oberste Verwaltungsgericht Hal- die Beschwerde
abgewicsen und sich tatsächlich auf den Stand¬

punkt des Ministeriums des Innern gestellt .
Sobald die schriftliche Begründung des

Obersten Verwaltungsgerichtes vorliegt , wird auf
die Sache noch zurückzukommen sein .

Hier sei nur so viel bemerkt , daß die Kon¬

sequenzen dieser Anschauung ganz absurd sind .
Ein deutscher Landcsvertreter darf Erklärungen
aller Art in deutscher Sprache abgeben , er darf
sogar zweisprachig referieren , nur diesen Ein¬

spruch gegen eine Verfügung des Vorsitzenden ,
also eine reine Geschäftsordnungsmaßnahme , muß
er unter allen Umständen tschechisch überreichen .

Freier oder Staals - KapitaUsmus?
Abg. Dr . Rosche wendete sich in einer

Parlamentsr ^e zum Bankengesetz gegen den so¬

zialdemokratischen Sprecher Genosien Schweich -
Harh weil dieser die wachsende Bedeutung des

werdenden Staatskapitalismus als

logische Entwicklung der Wirtschaft hervorhob .
Auch die führenden Männer der Nationalpartei ,
so z. B. Dr . Sch oll ich , haben die offenkundige
Entwicklung zum Staatskapitalismus in schärf¬
ster Weise verurteilt und der Rückkehr zur

freien kapitalistischen Wirtschaft das Wort ge¬

redet .
. . In der letzten Nummer der Prager „Wirt¬

schaf wird nun in dem Artikel „ Was kommt ? "
den parlamentarischen Anwälten des ungehemm¬
ten Kapitalismus « ine interessante Belehrung
zuteil . Der Verfasser Friedrich W e i l - Genf er -

llärt einleitend , der Glaube , die alte Zeit
könne erneuert werden , sei vollständig unbe¬

rechtigt . Man müfle die vorgerückte Epoche
. des Kapitalismus abschließen , endgültig ab -

is ch l i e ß e n, weit man erst nach Loslösung von

dem Gedanken , es könnte wieder einmal so wer¬

den, wie es war , zu neuen produktiven Ideen
!Übergehen könne . Dann schreibt der Verfasser :

„ Es nützt nichts , sich gegen das Vordrin¬

gen des Staatskapitalismus stemmen zu wollen .

Die Kontrolle , die der Staat , wenn man es

genau nimmt , mit dem Jahr « 1914 über di «

Privatwirtschaft auszuüben begann , sie immer

weiter verstärkt «, st« nach und nach in dirigierend «
Tätigkeit verwandelte , wenn « r auch nirgendwo ,
vielleicht England ausgenommen , eine wertvolle ,

initiative Tätigkeit begann , sondern in den aus -

gcfahrenen Geleisen der Privatwirtschaft weiter -

arbeiten wollt «, — dirse Kontrolle , di « sich also

zur Unternehmertätigkeit ausgewachsen hat , wird

der Staat nicht mehr aufgeben . "
Htrr Friedrich Weil meint , cs müßten Wege

gesucht wcrden , um ein reibungsloses Neben -
«inander » oder ZusammenarbeitenE

zwischen Privatkapitol und Staatskapital zu er¬

möglichen . „ Durch ein gewisies Verständnis
seien Brutalitäten auf ollen Seiten zu verhin¬
dern , die kmnmen müßten und für Länder mit
national gemischter Bevölkerung
besondere Gefahren in sich schließen würden .
Ter Staatskapitalisinus in vernünftiger Form
werde die Betätigung des Privatkapitales , frei¬
lich in eingeschränkten Formen — Trusts und

Holdings haben ohnehin rasch und gründlich ab -
ge' . oirtschaftet —dulden müssen ; denn auch die

Sowjets , die schon viel Wasser in ihren Wein

gegossen haben , kommen ohne private Betätigung
nicht aus und um so mehr braucht Inner - und
Westeuropa die private Initiative . "

Schließlich sieht der Verfasser in der Ent -
wicklnng zum Staatskapitalismus die einzige
Möglichkeit der Vorbeugung revolutionä¬
rer Vulkanausbrüche . — Diese Aeuße -
rungen sind sicherlich bemerkenswerter und zu¬
treffender als die Meinungen der Herren Abg .
Dr . Rosche und Dr . Schollich , die eine ihnen
nicht in den politischen Kram passende soziale
Entwicklrmgsphase einfach wegzustreiten suchen .

Zur Lerliirzuug - er Militist '
dienftreit .

Ein Genoß «, der erst vor kurzer Zeit vom
Militär zurückgekehrt ist, sendet uns folgende
krachtung über di « Verkürzung der Militärdienst¬
zeit ein .

Mit aufmerksamen Augen verfolgte ich den

Kampf , den unser « Genossen um die Verkürzung
der Mrlitärdienstzeit ausfochten . In diesem Zu -
sämmenhange wurde viel darüber gesprochen, daß
die Dienstzeit nur deswegen nicht verkürzt werden

könne , weil das Militär über zu wenig länger -
dienende Unteroffizier « verfüge . Mein «

Ansicht ist di «, daß mcht zu wenig Unteroffizier «
und Offiziere vorhanden sind , sondern daß die ,
welche aktiv in der Arme « tätig sind , n i ch t h i n »

reichend beschäftigt werden . Die Herren
Oftiziere und Unteroffizier « führen nämlich ein

ganz angeneyines L« b « n . Ein Leutnant sagte ein¬
mal zu uns : „ Wenn die Dienstzeit verkürzt wird ,
dann gehe ich in Zivil , DoS wär « eine schöne
Schinderei für uns Offiziere , würde man ver¬

langen , daß wir uns alle zwölf Monat « mit anderen
Rekruten Plagen müßten . " Worin bestand aber die

große Arbeit , die der Mann zu l «ist «n hotte ? Den

ganzen Tag stand der Herr Leutnant im Hof « oder

aus dem Exerzierplatz und gab acht , daß uns die

Aufgaben , die einem als Soldaten zugedacht sind ,
ordentlich beigebracht weiden . Ging aber etwas

nicht gerade so, wie es sich der Herr vorstellte , so
war das schömte Geschimpfe im Gang « . Worte , die
der Naturgeschichte entnommen waren , waren noch
das Geringste . Es gab aber noch andere Sachen ,
die unserem Herrn Leutnant ganz gut lagen und
worin er Meister war .

Während meiner ganzen Dienstzeit verging kein

Sonntag , der doch allgemein als Ruhetag gilt ,
wo nicht , nach der Gewehrvlsite , auch noch
di « Zimmer visitiert worden wären . Traf
«s sich gerade , daß ein Soldat an irgendeinem
Kleidungsstück oder an der Ausrüstung etwas nicht
in Odrnunng hatte , da ging gleich das Donner¬
wetter los . Ja , einmal , es war gerade beim Scharf¬
schießen , verlangte der Leutnant , daß wir in einer

Scheune , wo wir lagerten , genau so Ordnung
haben müßten wie in der Kaserne . Ter Herr Leut¬
nant ließ es sich nicht nehmen und ordnete ein «

„ Zimmervdsite " an . Ein jeder von uns ivar bemüht ,
so gut es eben ging , das „ Zimnrer " aber erlangte
trotz aller möglichen Versuche nicht das Aussehen ,
wie es in der Kasern « möglich ist . Der Enderfolg
war der , daß wir all « eingesperrt wurden .

Eine Intervention beim Batteriekournrandanten

hatte wenigstens den einen Erfolg , daß uns der

Ausgang wieder bewilligt wurde .

Ich glaube , daß es keinenfalls gelingen wird ,

den Soldaten die Liebe zum Vaterland « dadurch

einzupflanzen , daß man sie im Laufschritt um d « n

Kascrnenhof oder um den Exerzierplatz treibt , oder

dadurch , daß man erwachsen « Menschen st r a f t,

Straf « schreiben läßt wie unartige Schul¬
kinder . Ein jeder , der unter solchen Bedingungen
gedient hat , wird sein ganzes Leben lang nur nur

„ großer Freude " an di « „schönen Zeiten " zurück¬
denken .

Ein jeder Erfolg , der uns im Kamps « um di «

Verkürzung der Militärdienstzeit gegönnt ist, kann

ganz nur von denen richtig eingeschätzt werden , die

selbst die „ angenehme Gelegenheit " hatten , achtzehn
Monat « lang oder noch länger unter der Fuchtel
des Militarismus zu stehen .

Di « Zeit der Abrichtung dauert bekanntlich nur

vier bis sechs Monat « , würde man die Zeit besser

nützen , braucht « niemand länger beim Militär zu

sein , als höchstens acht bis zehn Monate . Dadurch
aber , daß di « „alte Manieschaft " länger zurück¬
gehalten wird , erhält sich das Aerar billige Arbeits -

kräft «. Auch aus dieisem Grunde trachten st«, die

Dienstzeit so hoch als nur immer möglich zu halten .
Der Soldat wird gerade genug ousgenützt . Wird

nicht geübt , muß er verschiedene Arbeiten verrichten ,
di « mit seiner Ausbildung zum Vaterlandsverteidi -

ger nichts zu tun haben . Es weiden z. B. Soldaten

zum Bau von Tennisplätzen verwendet ,

die für di « Herren Offizier « bestimmt sind . Der

Stand der „ P u tz f l « ck e" , der angeblich ausgelöst
wurde , hat nur einen anderen Namen erhalten und

hundert « Soldaten müssen täglich das „ Mädchen
für alles " machen , ohne auch nur einen Heller

extra vergütet zu bekommen .

Die Verkürzung der Dienstzeit um vier Monate

ist, obwohl schwer errungen , erst «in kleiner Schritt
nach vorwärts . Manchem , der heut « vom Militär

nach Hause iommt , wird es unmöglich sein , bedingt
durch die große Arbeitslosigkeit , einen Posten zu

finden , ich glaub « aber , daß keiner auch nur « inen

Augenblick an eine Rückkehr in di « Arm « denken

wird . Diejenigen , die jetzt wieder ausgemustert
wurden , denen der Erfolg schon zuteil wird , sollen
niemals vergessen , daß alles , was in bezug aus
Verkürzung der Militärdienstzeit zu einer Ver¬

besserung des Lebens als Soldat geführt hat , nur

durch di « Vertreter der Sozialdemokraten in der

Regierung unter Einsatz aller Kräfte zustande ge¬
kommen ist . —rr —

Aus der rstlgkelt der u « io « der

rexttlordetter .

AuS einem Bericht der Union der Textil¬
arbeiter oeht hervor , daß der genannt « Verband
in den Krisenjahren 1930 und 1931 seine Mit¬

gliederzahl um 6237 erhöhen konnte , was gewiß
eine außerordentliche Leistung der Union ist . Die

Krise hat von der Union riesenhaft « Leistungen
gefordert . Im Jahr « 1931 wurden nicht weniger
als 82 . 485 ArbeitSlosenunterstätzungSfällc ange¬
wiesen . Die Arbeitslosenunterstützung betrug
einschließlich des Staatsbeitrage « im Jahre 1931
nicht weniger als 37,437 . 818 K. Kein Verband
der ganzen Republik hat soviel für die Arbeits¬
losen austvenden müssen .

Achtung auf bezahlte Giftmischer !
Sic Spitzelmethoden der Nazi «.

Wieder einmal ist der Vorhang von der

Sudelküche gelüftet worden , wo die Neuis ihre
Esienzen für die . sittliche Erneuerung " Deutsch¬
lands brauen . Die „ Münchener Post " veröffent¬
licht die Dokumente , die über den Ausbau
der SA. - Formationen neues Material bringen .
Am 4. März sind den Gruppenführern Wei¬
sungen Röhms zugegangen , die Regeln
für di « Ausbildung des Kundschaf¬
te rd i e n st e s enthalten . Danach ist bei jedem
Regiment und hei peder Division ein Leiter deS

KundschaftevdierrsteS zu bestellen , der über um¬

fangreiche Beziehungen verfügen muß . Er hat
wieder einzeln « Persönlichkeiten aufzustellen , die

den Dienst in den feindlichen Organisationen
zu verrichten haben . Wieder andere sind mit der

Abwehr der Spitzeltätigkeit in den

eigenen Reihen und der Üeberwachung der

eigenen Leute zu . beauftragen . Eine dritte

Gruppe hat die Aufgabe, in den feindli¬
chen Organisationen Mißstimmung
gegen die Führer hervorzurufen ,
wobei sie auch falsche Berichte auSzu -
st r e u e n haben zu dem Zweck , um falsche Maß¬
nahmen bei den Gegnern auSzulösen . Alle Kund¬

schafter haben wöchentlich zu berichten .
Bei der geistigen Hörigkeit unserer Nazis

zu Hitler und Röhm ist zu erwarten , daß sie
diese dreckigen Spitzelmethoden auch hierzulande
einführen . Die sozialdemokratischen Arbeiter

werden gut . daran tun , solche Lumpen , die mit

Verleumdungen gegen unsere Führer hausieren
gehen , auf der Stelle zu fragen , wieviel sie
dafür bezahlt bekommen !

Die Nazis und die Maifeiern .
In der Nachkriegszeit ist es üblich geworden ,

daß auch unsere Gegner den ersten Mai feiern .
Allen anderen voran , sind es die Nazi , die je nach
Bedarf eine „ Maikundgebung " oder ein « „ Mai¬

feier " verunstalten und die so tun , als wäre auch

für sie der erste Mai ein geschichtlicher Gedenktag .
Aber ganz Wohl fühlen sie sich nicht dabei und

so haben sie krampfhaft versucht , dem ersten
Maientag eine ihnen zusagende Bedeutung zu

unterlegen . Also haben sie ihren Nachläufern
oingeredet , der Maifeiertag sei schon bei den alten

Germanen üblich gewesen , es sei ein Festtag der

erwachenden Natur u. dgl . mehr . Da ist es dann

freilich recht merkwürdig , daß sie diese Bedeutung
des ersten Mai erst nach dem Kriege , als der

erste Mai zum gesetzlichen Feiertag gewor¬
den war , entdeckt haben und sie haben sich somit
in all den früheren Jtchren eines schweren Ver¬

stoßes gegen den völlischen Gedanken und der

Väter Brauch , der doch in der völkischen Gedan¬

kenwelt , deren Horizont fteilich nicht nicht allzu

weit ist, ein « große Rolle spielt , schuldig gemacht .

Die Streikunterltiitzims bei den Kommunisten .
Wo ist das voa der SeffrntlWlelt gespendete Seid dingekommen ?
Barum zahlt der ünmunlstlsA Bergarüeiterverüavd keine StrelkuuMöbvng aus ?
Ile Union der Bergarbeiter gewährt vaste StreikunterMung !

Nach der Mitteilung der Internationale "
wurden „fiir die nordböhmischen . Bergarbeiter "
( also nicht für die kommunistische Organisation )
bi « zum 28 . April über 300 - 000 K aus öffent¬
lichen und privaten Mitteln gespendet . Unter den
Spendern befinden sich auch viele Gemeinden und
Vereine, in denen Sozialdemokraten und Nicht¬
kommunisten vertreten sind . Die Kommunisten
sind daher verpflichtet , die Verwendung der ge¬
spendeten Geldbeträge öffentlich auszu¬
weisen und öffentlich kontrollieren zu lassen .

Bis zum heutigen Tag aber haben die Kom¬

munisten nicht den kleinsten Ausweis über die

Verwendung des gespendeten Geldes veröffent¬
licht und eine öffentliche Kontrolle nicht zuge¬
lassen .

Im Interesse der Spender , der Oeffentlich -
keit und der Bergarbeiter , fordern wir daher di «

Kommunisten auf , sofortige öffentlich « Rechenschaft
Lber die Verwendung der an Sperwen «ingesam¬
melten 300 . 000 X z « geben .

Solange dies nicht geschehen ist , behaupten
wir , daß die Bergarbeiter , für die das Geld doch
gespendet tvurde , sehr wenig davon bekommen¬

haben , und daß das Geld vielmehr zu
kommunistischen Agitationszwecken ,
wie Versammlungen , Sitzungen ,
Flugblättern , Zeitungen und zur
Bestechung von Mitgliedern an¬
derer Organisationen verwendet

wurde .
Die Summ « von über 300 . 000 X, die nach

der „ Internationale " selbst „ für alle Berg¬
arbeiter " ohne Unterschied der Organisations¬
zugehörigkeit und Nation gespendet wurde , ist
daher auch an alle Bergarbeiter
gleichmäßig und gerecht zu vertei¬

len . Von dem gespendeten Gelde sind nicht nur

die konmtunistischen Anhänger , sondern auch die

Mitglieder aller Verbände und die Indifferenten
zu gleiten Teilen zu unterstützen !

Wir fragen alle Bergarbeiter : Habt ihr von
den für euch gespendeten 300 . 000 X schon eine

Unterstützung bekommen « nd wieviel ?
Wir fragen die Mitglieder der verschiedenen

Verbände : Habt ihr von de « 300 . 000 X, die auch
für euch gespendet würden , schon etwas bekommen
und wieviel ?

Wir sind überzeugt , daß , mit Ausnahme
einiger kommunistischer Anhänger , denen die kom -

munistrschen Führer aus Gnade und Barmherzig¬
keit 20 bis 25 L in der Woche gegeben haben ,
noch kein Bergarbeiter von de » 300 - 000 X etwas

erhalten hat . Das gespendete Geld wird eben von
den kommunistischen Führern für ganz andere
Zwecke verwendet und das ist der Grund , warum
sie die Verwendung der Spenden nicht öffentlich
ausweisen und warum sie kein « öffentliche Kon¬
trolle zulassen .

Der kommunistische Bergarbeiterverband
zahlt an seine Mitglieder aus Verbandsmitteln
keine Streikunterstützung aus .

Wir fordern die kommunistischen
Bergarbeiter auf , von ihrem Verbände - ie

ihnen statutenmäßig zustehende volle

Streikunterstützung zu fordern und sich
nicht mit einem Bettel aus den von der Oef -
sentlichkeit gespendeten Geldern abspeisen zu
lassen .

Die Union der Bergarbeiter hin¬
gegen hat an alle ihre Mitglieder die ihnen ge¬
bührende Streikunterstützung nach dem Regu¬
lativ bis auf den letzten Heller aus¬

gezahlt . Die Union der Bergarbeiter hat ihre
Pflicht gegenüber ihren Mitgliedern mehr als

erfüllt , dbzwar sie den „ Streik " nicht beschlossen
hat und daher zur Auszahlung einer Unterstüt¬
zung gar nicht verpflichtet war . '

Was sind das schon für grundsatztreue Mannen

des dritten Reiches , di «, solare dieser Tag nach
dem Willen des Bürgertums Arbeitstag war , den

„alt - väterlichen Brauch " , den ersten Maientag ,
schmählich verleugneten und ihn erst festlich be¬

gehen, « i er ohne ihr Zutun gesetzlicher
Feiertag wurde und , was für das ,Keer vom

Hakenkreuz " geradezu mÄerschmetternd ist , gesetz¬
licher Feiertag wurde , durch die Macht und

den Willen der Sozialdemokratie ,
des „ Marxismus " .

Mso feiern sie den ersten Mai und zehren
dabei , wie in so vielen anderen Fällen , an den

Erfolgen jener , die sie im buchstäblichsten Sinn «

bis auf den Tod bekämpfen . ; ■
Aber nicht überall wird der erste Mai von

den Nazi anerkannt . In Haggestan , oder wie das

Ländchen richtig heißt , in Braunschweig , ist der

amtierende Minister ein Nazi und heißt Klag -
ge s . ( Daher Klaggestan , zum Unterschiede von

Afghanistan oder Hindustan , mit deren Kultur jene
der Näzi keinen Vergleich standhält . ) Dieser Herr
Klagges hat die Maifeiern der Sozialdemokraten
verboten . Wahrscheinlich glaubt er damit den

„ Marxismus " ausrotten zu können . Es ist somit
die Feier des ersten Mar , wie so ziemlich alles

( mit Ausnahme gewisser ihrer Eigenschaften) bei

den Nazi , im Lager des Hakenkreuzes umstritten .
Bei uns pochen sie auf das Recht, den ersten Mai

Ul feiern , in Klaggestan verbietet ein Nazi die

Marfeier . Was würden sie aber für ein Geheul

anstimmen , wenn etwa Severing oder Grezsinsky
di « Masseiern der Nazi verbieten würde ?

Eine Stimme der Ber « u « ft .
Das Legionärsorgan „ ö i n " schreibt : „ Wieder

di « deutschen Filme . Diesmal ist es nicht Herr

Stkibrny , sondern die Sokolgemeiud « , welche
die Frage austvirft . Während der Zeit des Kon¬

gresses werden in Prag keine deutschen Filme ge¬

spielt werden . Aus Wunsch der tschechischen Sokol -

gcmeinde . Wi « schön wäre es , wenn di « Sokoln den

Wunsch aussprechen würden , daß während des Kon¬

gresses in Prag nur Filme von künstlerischem
Wert ohne Rücksicht auf di « Herkunft gespielt wer¬

den und wenn sie etwa einer Kommission von Fach¬
männern die Ausarbeitung eines Planes übertragen
würden . Daran denken sie aber nicht . Lieber wird

nationaler Haß als Maßstab genommen .
Es wird kein deutscher Film laufen , auch , wenn er

wertvoll ist , es darf aber der blödeste amerikanisch «
Mist gespielt werden . Denn englische Dialoge oder

portugiesische verletzen die empfindliche Seele des

Sokoln nicht . Wir schreiben „ Sokol " uuter An -

siihru -ngszeichen , denn - er echt « Sokol , welcher die

Lehr « von Tyrs befolgt , weiß , daß nicht Haß gegen
andere Nationen , sondern nur Liebe zur eigenen
dos Sokolprogramm sein soll . Solche Kleinigkeiten
geben dem Auslände ( und vor allem dem uns feind¬
lichen ) die Möglichkeit , di « Kongreßtage als Orgien
des tschechischen Echauvinismus zu bezeichnen . Un¬

wirklich — nach solchen Stückchen — wie sollen wir

dem entgegentreten ?
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T agesneuigkeiten Kulturschöpfung einer roten Gemeinde
Der Pfeiler .

Von Hans Honheifcr .

Welle um Welle stürmt
an des Pfeilers Ouadrrn
und bricht .
Gleichmütig steht der Pfeiler
auf felsigem Grund
im Morgenlicht .

Doch dir Welle

gischtet hochauf und speit
in ohnmächtigem Drang .
Um des Pfeilers Fuß
zerflattert
ihr ersterbender Gesang .

Manch beklommenes Auge
starrt hinab in die Fluten .
Furchtsame Herzen beben .

Doch der Pfeiler steht .
Ueber den Bergspitzrn drüben

liegen des Morgens Gluten .

Wellen breche ».
Aber der Pfeiler steht ! .
Die Brück « trägt er
über die der Zug
in s Land der Lehnsucht geht .

Wir sind die Pfeiler .

Wichtig für den Kriegsfall -

Rebbach garantiert !
Reklameunsug .

Ausgerechnet zur Zeit , da die Abrüstungs¬
konferenz tagt , versenden die „ Aktienfabri -
ken z « r Erzeugung von Chemika¬
lien Kolin " ein Reklame - Rundschreiben an
die Apotheken , in dem Folgendes zu lesen ist :

„ Die Erzeugung der nötigen grundlegenden
Heilmittel muß systematisch so anSgebout werden ,

daß wir uns in jedem Falle auf unS selbst ver -

lassen tonnen " — so lautet der Ausspruch des

Prof . Dr . sterb a Böhm gelegentlich seines Vor¬

trages „ Ueber die chemische Bereitschaft im Kriegs¬
fälle " , welchen er am 25. Ficher 1932 im Stefanik -
haus in Prag abhielt .

Ohne genaue Beweisführung , daß eben unsere
Talicylsäure , da ihr « Bedeutung für den

Kriegsfall unstreitig ist , zu jenen grundlegenden
Heilmitteln gehört . .

Ausschlaggebend scheint aber der letzte Satz
des Schreibens zu sein :

■ „ Wir hoffen zuversichtlich , daß uns die

morgige Post ^. bcreits . Ihre zahlreichen Bestellun¬
gen bringen wird , welch « auch für Tie « inen

bedeutenden Gewinn bedeuten und empfehlen
uns . ,

Das Schreiben läßt nichts an Deutlichkeit zu
wünschen übrig . Die Kapitalisten wollen Ge¬

winn ; am liebsten Kriegsgewinn !

Bater tötet seine Tochter durch
Messerstiche .

■
In der kleinen Ortschaft Horosedl bei

Saaz ereignete sich, wie uns gemeldet wird , am

Montag eine schwere Bluttat , durch die die Be¬

völkerung des Ortes noch heute in Bewegung
gehalten wird . Der aus einer slowakischen Ge¬

meinde zugcwanderte und in Weß bei Rudig
beschäftigte Adam Wadco tötete seine 29jährige
Tochter Aloisia nach vorhergegangenem erregten

Wortwechsel durch mehrere Stiche mit dem

Taschenmesser , ließ die Unglückliche liegen und

begab sich zum Dorfkrämer , woselbst er Material

zu einem Verband kaufte , weil er sich bei der

Tat gleichfalls verletzt hatte . Der Dienstgeber
des Mädchens , der Landwirt Stieber in Horo¬
sedl , fand die Röchelnde und verfolgte mit eini -

gen Nachbarn den Mörder , der dann vom Ge -

mcindcwachmann festgenommen wurde . Bei dem

- unglücklichen Mädchen erwies sich ärztliche Hilfe
als nutzlos , denn es starb schon nach kurzer Zeit
infolge des starken Blutverlustes ; ein Stich hatte
die Hauptschlagader getroffen . Tas Mädchen ,
das erst vor kurzer Zeit in die ! Gegend gekom¬
men war , hatte Bekanntschaft mit einem Kut¬

scher unterhalten , der bei dem gleichen Dienst¬
geber angestellt war , bei dem auch sic Beschäfti¬
gung gesunden hatte . Ihr Bater billigte diese

Bekanntschaft nicht , obwohl der Kutscher das

Mädchen ehelichen wollte . In einem Anfall von

Eifersucht verübte er die unselige Tat . Der

Mörder lebte von seiner Familie seit langem
getrennt . Er wurde dem Jechnitzer Bezirks¬
gerichte eingeliefert .

Der „Ueberfall " auf die Teschener
Stationsrasse .

Ter verdächtigte Beamte legt « in Geständnis ab .

Miihr ^Lstrau , 5. Mai . Inspektor Lamich
wurde heute m Anwesenheit zweier Prager De -

tiktiye bei der Polizeidirektion in Mähr . - Ostrau
verhört . Er gestand schließlich, den Ueberfall in

der Stationskasse in Tschcchisch - Teschen fin¬
giert zu haben , um sich zu Geld zu verhelfen .
Er habe dies hauptsächlich aus denr Grunde ge¬

tan , weil er während seiner zweimonatigen Sub¬

stituierung des Kassiers einen Abgang von

150 . 000 Kronen hatte und weil auch sein Vor¬

gänger einen Abgang von 150 . 000 Kronen hatte ,
somit ein Betrag von 300 . 000 Kronen fehlte ,
den er aus dem angeblich geraubten Gelbe

Das neue Ggerbad in Fischern

Die unter der Führung von Sozialdemo¬
kraten stehende Gemeindeverwaltung von Fischern
hat eS stets als ihre vornehmste Aufgabe betrach¬
tet , der Förderung der Volksgesundheit zu dienen .

Rach dem Umstürze hat sie das herrliche Ferien¬
heim in EderSgrun geschaffen und dort seither
vielen hundert Kindern Erholungsmöglichkeit ge¬
geben . Sie hat die sanitären Verhältnisse in der

Stadt gebessert und der Bewohnerschaft auf Jahre
hinaus ausreichende Mengen guten Trinkwassers
«sichert . Durch chre großzügige Wohnbautätigkeit
hat sie vielen Bedürftigen anheimelnde , freund¬
liche Wohnungen geschaffen , sie fördert die sport¬
lichen Bestrebungen und baut Parkanlagen . Im
Laufe der Jahre hat sie die geradezu ärmliche Ba¬

deanstalt an der Eger ausgestaltet , gegen den

Widerstand derer , die lieber Geld sparen und Ge -

smMeit vergeuden . Jetzt hat sie die Badeanlag :

in geradezu großzügiger Werse ausgebaut . Die

Einbeziehung eines großen Grundstreifens egcr -
aufwärts hat zu einer rapiden Steigerung des

Besuchs geführt . Tausende Badegäste tummelten

sich an sonnigen Tagen auf der weiten Wiesen -
fläche und im Waffer , und als der Rahmen zu eng
wurde , hat die Stadtgcmeinde egerabwärts einen
weiteren Grundstreifen in Benützung genommen
und davarrf eine große Kabinenanlage mit Strand -

Tafs , Restaurant und Kantine sowie ein Ge¬

schäft mit Badeartikeln errichtet , lieber 400 Ka¬
binen stehen nun den Badegästen zur Verfügung
und man muß schon ein tüchtiges Stück Weg
zurücklegcn , um von einem Ende der Anstalt zum
anderen , zu gelangen . Die Badeanstalt hat eine

Länge von 700 Metern . Dieser Tage wurde die

ganze Anlage dem Betrieb übergeben .
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deckte . Die Angelegenheit wird in Tschechisch-
Teschen weiter untersucht . Insbesondere wird

darnach geforscht , wohin der Rest des veruntreu¬

ten Geldes von zirka 800 . 000 Kronen gekom¬
men ist .

75 . 080 Fahre alt ?

Skolettsunde in Palästina .

Rrwhoveu ( Connecticut ) , 4. Mai . ( Reuter . )
Ein « englisch - amerikanische wissenschaftliche Expe¬
dition hat bei Achlit in Palästina drei mensch¬
liche Skelette aus der Neanderchal - Periode au ge¬

sunden . Hervorragende Anihrvpologen sehen diesen
Fund als einen der bedeutendsten Funde an , der

der Anthropologie je gelungen ist. Das Alter des

Fundes wird auf 75 . 000 Jahre geschätzt .
*

( Arun . d. Red . : Neanderchaler , ein 1856 in

einer Grotte des Neanderthales gefundenes , in einer
diüvialen Lchmschicht bei DüssÄdörf eingebettetes
Skelett . DieSchädeltalotr « dieses Skelettes —

Stirnbein , di « beiden Scheitelbeine und der obere

Teil des Hinterhauptbeines — galt Jahrzehnte hin¬

durch fälschlich für « ine pathologische Form , nimmt

jedoch in der Mehrzahl seiner Eigenschaften zwischen
den höchststehenden Affen und dem Menschen «ine

Mittelstellung «in . Skelett - Teile des gleichen Men -

schentyps wurden cm vielen Stellen in Europa , in

Schweden , Italien , England , Belgien , im Jahre
1872 auch bei Brüx gefunden . )

Neuer Flugzeugtyp .
Professor Scheibler Und Diplomingenieur

Neumann vom BerfuchSflugzeugbau der Techni¬
schen Hochschule in Breslau führten auf dem

Flugplatz Berlin - Tempelhof « inen neuen Flugzeug¬
typ vor . Die Tragflächen der neuen Maschine bergen
in ihrenr Innern nach Art eines Ausziehtiswes
noch einmal Tragflächen , die von dem Piloten her -
ausgekuvbelt werden können . Tie auf diese Weise
mögliche LOprozentige Vergrößerung der Tragflächen
bewirkt beim Start und beim Landen «ine 30 - bis

SOprozcntige Verkürzung der Lande - und

Startstreck « . In der Luft kann die Reise¬
geschwindigkeit durch Einziehen d « r Trag¬
flächen gestrig er t werden . Durch di « neue Er¬

findung soll außerdem di « Sicherheit erhöht
werdeu .

Der mißverstanden « Nazigruß . Bon der

Maifeier in dem Böhmerwaldstädtchen Wal¬

lern wird eine heitere Episode berichtet : Die

dortigen Hakcnkreuzlcr hatten keinen eigenen Um- '

zug zustande bringen könnetk und so mieteten sie
eine Kapelle für ein Platzkonzert . Als unser
mächtiger Zug mit klingendem Spiel und flat¬
ternden roten Fahnen einrückte , mußte das Häuf¬
lein Hakenkreuzjünglinge samt seiner Musik¬
kapelle das Feld räumen . Sie verabschiedeten sich
in aller Eile mit dem bekannten Fascistcngruß .
Die trutzig erhobenen Sckwurhände wurden aber
von den biederen Wäldlern als beschwörende Ge¬

sten aufgefaßt . Einige mit uns marschierende
Holzhauerfrauen meinten treuherzig : „ I e s s a s ,
wie die bitten ! Geht nur fort , die
R o t e v tun euch nichts ! " Und sic hatten
die Lacher auf ihrer Seite .

Ein „fachmännischer " Einbruch in Krumau .

Mittwoch nachts wurde in Krumau in der

Kanzlei der dortigen Borschußkasse die feuerfeste
Kasse ausgeraubt . Unbekannte Täter gelangten
auf bisher nicht festgestelltc Weise in den Hof
des Hotels „ Weißes Roß " , von wo sie den Weg
durch den Kamin nahmen . Im Kami «

bohrten sie ein Loch durch die Mauer und ge¬
langten so in die Räume der Vorschußkasse . Die

Einbrecher öffneten in fachmännischer Weise die

Schlösser und erbrachen die feuerfeste Kasse . So¬

weit bisher festgestellt werden konnte , fehlen
etwa 70 . 000 Kronen Bargeld in verschiedenen

Banknoten . Tie Täter waren so vorsichtig zu
Werke gegangen/daß sie alle Spuren verwisch¬
ten . Man ist der Ansicht , daß den Einbruch in
die Vorschußkassc tatsächlich Fachmänner im

Kassenkstacken verübten . Tic Nachforschungen
nach den Tätern wurden von allen südböh -
mischcn Gendarmeriestationen ausgenommen .

Furchtbare Eifersuchtstragödie . In G e l -

scnkirchen ereignete sich Donnerstag nach¬
mittags eine furchtbare Eifersuchtstragödre , der
vier Menschenleben zum Opfer fielen . In dem

Konfektionsgeschäft der Firma Wimpfheimer -
Meyer fielen um halb vier Uhr mehrere P i st o -

k e n s ch ü s s e. Als Nachbarn in das Geschäft
eirchrangen , bot sich ihnen em furchtbarer An¬
blick . In ihrem Blute lagen der Kaufmann
Isidor Wimpfhcimer , 40 Jahre alt , der 35

Jahre alte Kaufmann Hartwig Cohn und die
beiden Iw ei bezw . sechs Jahre alten Kinder

- Rolf und Gerd des Kaufmannes Wimpfhcimer .
- Di « beiden Kinder und Cohn waren tot , Wimpf -
heimcr gab noch schwache Lebenszeichen , an sei¬
nem Auskommen wird gezweifelt . Da der Kauf¬
mann Wimpfhcimer ohne Besinnung ist, konnce

noch nicht festgestellt werden , wer die tödlichen
Schüsse abgegeben hat . Es wird vermutet , daß
Wimpfhcimer den Cohn aus Eifersucht erschossen
hat und daß er seine beiden Kinder hat mit in
den Tod nehmen wollen : andererseits weiß
man , daß Cohn sich vor einigen Tagen einen
Revolver besorgte .

Ein neues Naturfreundeheim in Nord¬

böhmen . Tie Warnsdorfer . Ortsgruppe der

„Naturfreunde " hat , ein günstiges Angebot aus¬

nützend , dieser Tage m Nicderlichte -
Wald « ( Plisienberg ) ein HauS in herrlich
schöner Lage erworben . Tas neue Heim soll
neuzeitlich mit mehreren Zimmern ausgestattet
und schon zu Pfingsten dem Verkehr übergeben
werden . So marschiert trotz Wirtschaftskrise
eine neue Arbeiterkultur !

Tot im Walde aufgesunden wurde bei Rei¬

chenau im Gablonzer Bezirke der 66jährige
Arbeiter Franz Wenzel , der Selbstmord durch

Erhängen begangen hatte .
Lynchjustiz an einem Chauffeur . Am Diens¬

tag abends überfuhr das Personenauto „ PR 81 "

in der Gemeinde Hlüböka im ULhoroder Bezirke
die fünfjährige E. Tatulova , wobei dem .

Kinde der Schäoel zertrümmert wurde . "

Der Chauffeur Anton Moesisin aus ;

Uöhorod , der das Kind in das Krankenhaus über¬

führen wollte , wurde von der angesammelten
Bevölkerung des Ortes schwer mißhandelt .

244 Angeklagte ! Vom Gericht in Gir «

aenti ( Sizilien ) wurden 244 Mitglieder einer

Maffia zu insgesamt 1200 Jahren Zucht -
h a u s ( bei Strafen von 3 bis zu 13 Jahren )
verurteilt . Während der jahrelangen Vorunter¬

suchung sind acht Angeklagte gestorben .
Organisierter Bahnraub . In Neapel wurde

«ine aus drei Männern und drei Frauen bestehende
Diebsbandc festgenommen , die sich auf di « Be¬

raubung von Lastzügen verlegt halt «, Bei Can -

: <Üo erblickte ein Bahngcndarm einen Menschen ,
der sich an einem Waggon eines fahrenden Last¬

zuges angeklammert , hatte . Rach Alarm und Kuget -

iyechsel wurde der Zug zum Halt « « gebracht .
Längs der ganzen Strecke hatte der Dieb

eine große Menge Frachtgüter aus dem

fahrenden Zug « g « worfen , di « von

s « in « n Kameraden gesammelt wurden .

Bri dem Verhafteten wurde ein Großteil der Diebs¬

beute auspefunden . In die ganze Angelegenheit soll

auch ein Bohmvächter mrtveüvickelt sein .

Zwei jung « Wasserskiläufer Hoden von Lecco

aus zu - Waffer die oberitalienischen See «

durchquert und den Tessin , den Mincio und

den Po sowie dir Adria - Küste bis Rimini befahren ,
wobei st« ein « Durchschnittsgeschwindigkeit von 10

Kilometer in der Stunde erreichten . Sic beabsichtigen
Europa zu umfahren und zuletzt über Oesterreich
nach denr Hafen von Triest zurückzukehren . “

Vom Rtmdhmk

Empfehlenswertes aus den Programmen .
Samstag .

Prag : 11 : Schallplatte «, 15 . 30 : Luftige Lieber ,
18 . 25 : Deutsche Sendung : Jugendstunde mit

Musik , 20 . 25 : Schallplatten , 20 . 30 : Kompositionen
von Piskäoek, 21 : Orchesterkonzert . — Brünn :

15 . 90 : Volkslieder , 16 . 10 : Orchestcrkonzert , 18 . 25 : '

Deutsche Sendung : Goethelieder zur Gitarre .
— MLHr. - Ostrau : 19 . 25 : BolkSblasmusik , 22. 25: . -

Bunter Abend . — Berlin : 15 . 90 : Aus Arbeit und

Leben , 16 . 05 : Orchesterkonzert . — Breslau : 18 . 45 :

Schlager - Potpourri . — Königsberg : 21 : Lustig - r
Abend . — Langenberg : 17 . 50 : Mutter - und Kose¬
lieder . — München : 91 : Berühmte Sänger Italiens .
— Wien : 19 . 35 : Klaviervorträge , 22 . 30 : Tanzmusik : '

Ein Riesenbrand . Der Riesenbrand , der bereits

seit einer Woche in den umfangreichcn Zellstoff --
lagern der Papierfabrik von Chicoutimi in

Kanada wütet , konnte bis jetzt noch nicht be¬

wältigt werden , trotzdem etwa 1000 Personen der

Feuerwehr behilflich find , den Brandherd zu lokali¬

sieren . Der Schaden wird jetzt auf ein « halb « Mil » ,
lion Dollar ld . i . etwa 16 Millionen K) geschäht.

Sechs Autobus » nsafftn vom Schnellzug getötet .
In der Nähe von Klausenburg stieß bei einem -

Ttraßenübergang ein Schnellzug mit einem Autobus

zusammen, " in dem sich siebe » Personen befanden .
Sechs " von ihnen wurden getötet , die siebente , eine

Frau , wurde ernst verletzt . Das Unglück wurde
durch die Nachlässigkeit des Chauffeurs verursacht . .
Die in dem Autobus befindlichen Personen befanden
sich auf der Rückkehr von einer Jagd .

Kaffeneinbruch in Weipert . Bisher unbelannir

Einbrecher drangen Dienstag nachts in di « Büro¬
räume der Deutschen Bolksbank - Filiak « in W e i •

per : ein >rnd rissen die eiserne Kaffe auf , aus der

sie 15 . 000 X in bar und drei goldene Uhren ent¬
wendeten .

Ein ungewöhnlicher Anblick . Am HimnmlsahrtS -
tag ging in Wien ei - ne vollkommen nackte Fran
in mittleren Jahren durch die Straßen des NI . Be¬

zirkes , ahne sich um das Aussehen , das ihr Anblick
erregt «, zu kümmern . Beim Rudols - Spital wurde

sie von Spital - dienern angehalten und in die

Krankenanstalt gebracht . Sie gab an , «ine 37jährige
Lehrerin zu sein . Sie sprach irr « und wurde zur
psychiatrischen Beobachtung aus die Klinik gebracht-

Im Bahnhof Bad Reichenhall fuhr Donnerstag
früh : ein Personenzug aus « inen zur Abfahrt bereit¬
stehenden Sonderzug , der mit Beamten des Reichs¬
bahn - Sportvereines besetzt war , infolge falscher
Deichenstellung ans . Ein Packwagen und zive »
Personenwagen entgleisten . 40 Personen wurden
leicht verletzt : sie konnten sämtliche ihr « Fahrt fort -

setzen .

Arbeiter Klingel . Das Schwurgericht in

Schweidnitz sprach den Arbeiter Klingel Mit"'
der Anklage de » Totschlages frei , verurteilte ihn
dagegen wegen Vergehens gegen das Schußwaffen »^
gcsey und Uebertretung der Notverordnung vom
28. März I. I . zu einem Jahr drei Mona¬
ten Gefängnis unter Anrechnung der Unter¬

suchungshaft . Klingel hatte bei einem Zusammen¬
stoß : mit Nationalsozialisten , von denen
er verfolgt wurde , den SA . - Mann Becker
erschossen und , akS er von den Nattonaksoyia -
listen zu Boden geworfen wurde , in der Notwehr
zwei weitere Nationalsozialisten ver¬
wund 11 .

Todfeind Staub . Zn den gefährlichsten und

lästigsten Gegnern des Menschen gehört der Staub ,
dessen Bekämpfung eine der wichtigsten Aufgabe«
im Interesse der Volksgesundheit ist. Im Penn¬
sylvania State College wurden , nach eitlem Bericht

- in der Zeitschrift „Selene - : News Letter " «Washing¬
ton ) , entsprechende Untersuchungen angestellt . I »
ein leeres Zimmer wurde eine Staubwolke geblasen.
Die Feststellungen zeigten nun , daß sich 80 Prozen :
des Staubes innerhalb zwei Stunden obsetzten . Der
Rest blieb aber , langsam abnehmend , noch etwa
fünf Tage in der Luft . Man kann sich vorstell ««,
wie in einem Zimmer , in einem Zimmer , in dem

geivohpt und gearbeilet wird , diese Staubwolke
immer von neuem anfgewirbelr wird und di « Lust
erfüllt .

RMum gegen Fenersgefahr . Schon verschie¬
dentlich wurde dir Möglichbett erwogen , den Wunder¬
stoff Radium als Schutz gegen Feuersgefahr zu
verwenden . Besonders , in Papier - und Gummi¬
fabriken ist solch «in wirksamer Schutz angebracht,
da - di « Maschinen sehr leicht elektrische Funken er¬

zeugen , welche di « Ursache großer Feuersbrünste sein
können . In einer Fabrik in Rußland ist feit einiger
Zeit Radium als Feuerschutz in . Gebrauch . Durch
bat Radium wird di « Lust ionisiert , und die elektri¬
schen Ladungen werden gefahrlos abgeleitet . Ein
Milligramm Radium , das in solchen Fabriken v«'
gebrecht wird , hat ein « jahrelange Wirksamkeit.

'

Nationalsozialistische Regienmgrkmrsl.
In Mecklenburg -Strelitz regieren ein deutsch

nationaler Minister und « in nationalsozialistische
Staatsrat . Sie haben Gelegercheit , ihre Agita¬
tionsversprechungen wahr zu machen . Wie dies
geschieht , zeigt der von ihnen aufgestellte Etat .

Zwei Beispiele : Der Voranschlag 1931 ent¬

hielt einen Posten „ Zur Förderung des Wob
rrungsbauS " mft 335 . 000 Mark . Die Regis"
rung des Dritten Reiches in Reu - Strclih hat f »
diesen Posten eingestellt — 18 . 000 Mark . Sie fr*?'
also 317 . 000 Mark gespart . Es gibt wahrscheinlich
noch nicht genug Arbeitslose .

Der Doransthlag der Landestheaters vctr >

bisher 75 . 000 Mark , jetzt 10 . 000 Mark . Das
nügt gerade zur Zahlung der Pensionen . Tps
Landcstheatcr muß also den Betrieb einstelleu. ,, ,

S » schaffe » sie „Arbeit und Brot " !
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Der Unterschied .
Ein Leistungsvergleich zwischen bürgerlichen und Arbeitersportlern .

Aus der Welt des Radis . ' )
Der Empfänger für de « Arbeiter .

Der Preis eines Radioapparates ist heute In
den meisten Fällen so hoch, - aß er für viele Arbeiter
eine unerschwingliche Ausgabe bedeutet . Ter ange¬
botene Kauf auf Raten ist unter den heutigen Brr »

hältnissen eirte nicht unbedenkliche Sache, weil nie¬
mand weiß , ob er bis zum Ende der Ratenzahlungen
noch in - er Lage sein wird , seinen eingegangenen
Verpflichtungen nach - ukommen . Kann er dies nicht ,
so hat er außer den übrigen Unannehmlichkeiten
noch den Verlust des Apparates , den Verlust der
bereits eingezahlten Beträge und möglicherweise
noch Gerichts , und Advokatenkosten zu gewärtigen .
Darum sei- eindringlichst darauf aufmerksam ge¬
macht , - aß man vor Abgabe der Unterschrift - en

Bestellschein genau durchlesen muß und sich über die

einzelnen Bestimmungen klar geworden sein sollte .
Die meist am wenigsten gewürdigte Bemerkung
»Zahlbar bei Terminverlust " bedeutet , daß bei

Nichtzahlung einer oder je nach den Bedingungen
zweier Raten der ganze noch ausstehende Betrag
füllig wird , - aß man das Recht , an aufeinander¬
folgenden Terminen zahlen zu dürfen , verliert .
Kann man daher einmal eine oder zwei Raten

nicht bezahlen , so muß man die ganze noch aus¬

stehende Summe zahlen , wozu der Betreffende - och

erst recht nicht in der Lage ist , worauf dann ade
oben geschilderten unangenehmen Folgen eintreten
Weiter verlasse man sich niemals darauf was

mündlich ausgemacht wurde . Für einen späteren
Streitfall gilt nur das , was schriftlich verein¬
bart wurde . Steht , wie es häufig der Fall ist , auf
dem Bestellschein , daß der Vertreter nicht - aS Recht
hat , andere Bedingungen - u gewähren , so unter¬

schreibe man nicht eher , als bis man von der Firma
' die Bestätigung erhalten hat , daß sie mit den ab¬

geänderten Bedingungen einverstanden sei . Gin

wichtiges Kapitel ist noch die Frage der Anzah¬
lung . Ehe man einem Agenten eine Anzahlung
gibt , lasse man sich die Vollmacht - eigen , ob
er auch berechtigt ist , Zahlungen in Empfang zu

nehmen. Ein großer Fehler wird auch meist dadurch
begangen, - aß wir merkwürdigerweise in unserem
Gebiete uns angewöhnt haben , unbedingt große
teure Apparate benützen zu wollen , Apparate , die
in den allermeisten Fällen gar nicht richtig aus¬

genützt werden können . Es ist doch für den arbei¬

tenden Menschen unmöglich , tagsüber am Apparat

zu.sitzen. Wenn er tagsüber während der Mittags¬
pause, am Morgen , bevor er sich zur Arbeit begibt ,
eiwos Musik hören will , so kann er dies mit einem

kleinen, ja einem kleinsten Apparate ebenso gut ,
wie mit einer großen ,Kanone". Auch am Abend
ist es ja schließlich nicht notwendig , jede kleinste
Station im entferntesten Winkel Europas hören zu

müssen. Die Erfahrung hat gezeigt , - aß die meisten
Meuschen drei - bis . vier LiebUngsstatsonen haben, >ie
sie auch mit . ihren großep , Apparaten fast aus¬

schließlich abhören . Man kann , heute nut . , kleinen

billigen Apparaten tagsüber immerhin vier bis

fünf Stationen , am Abend alle größeren Stationen

abhüren. Daß . es mit derart kleinen Apparaten
Nicht immer gelingt , alle Stationen ohne Störung
durch benachbarte Stationen zu erhalten , ist richtig ,
aber es gelingt auch mit großen teuren Apparaten
nicht immer . . In gewisser Hinsicht sind kleine Emp¬
fänger größeren empfindlicheren sogar überlegen ,
weil die kleinen , weniger empfindlichen Geräte

srlnvache Störsender gar nicht zur Hörbarkeit auf¬
nehmen, während dies bei den großen weitreichen¬
den Empfänger in hohem Maße - er Fall ist. Für
den allergrößten Teil der Arbeiterschaft im deutsch¬
sprechenden Gebiete kommt ja leider der Detektor -

Empfänger nicht itt Betracht , so daß schon mit

Rücksicht auf den Empfang der deutschen Sender

Röhrenapparate notwendig sind. Da eine

*) Anfragen in technischen Radioangelegenheiten
an unseren Mitarbeiter Lehrer Genosse Josef

Wünsch , Karlsbad , Brückenflraße ( gegen Rückporto) .

Täglich schwirren Nachrichten über neue Rekord¬

leistungen bürgerlicher Sportkanonen durch - le Zei¬
tungen . Bal - hat dieser , bald jener eine neue Höchst -

! leistung aufgestellt oder bestehende Rekorde gedrückt .
Nicht die Registratur solcher Höchstleistungen ist es ,

wogegen man sich wendet , sondern die Art und
Weise , wie die bürgerlichen Sportverbände damit

Proselyten machen — ganz zu schweigen von der

sensationellen Aufmachung in den Zeitungen , die
den Sport als eines der Hauptgebiete journalistischer
Betätigung pflegen .

Bor einiger Zeit , wurde die Anerkennung eines
neuen deutschen Rekords über 200 - Metcr »

Kraulschwimmen für den Kölner Deiters

gemeldet . Er hat die Strecke in 2: 16 . 8 Minuten

durchschwommen und steht nun als Heros unter den

Schwimmern da . Ta drängt sich doch der Vergleich
mit den Leistungen der Arbeiterschwimmer
auf , die allerdings nicht so ins Licht der Oeffentlich .
leit gestellt werden wie die anderen . E. Grühn
von den Freien Schwimmern Berlin - Charlottenburg
bewältigt die 200 Meter in ungefähr 2: 26 Minuten ,
er bleibt also etwa zehn Sekunden zurück . Diese
Differenz , die , das wollen wir zugoben , noch erheb¬
lich sst, verringert sich aber bei der 100 - Meter -

Kraulstrecke ganz erheblich . Bei den deutschen
Ausscheidungskämpfen zu der bürgerlichen Olym¬
piade , die kürzlich in Berlin stattfanden , hat der

beste Mann , Fischer ( Wesermünde ) , 1 : 02 Minuten

gebraucht ; E. Grühn schwamm diese Strecke bei
dem Städteschwimmseft Wien —Berlin in 1: 04 . 6

Minuten , der dritte Mann bei den Olympiade¬
ausscheidungen benötigte ebensolange Zeit wie

Grühn . Es ist ohne allen Zweifel , daß im Falle
eines gemeinsamen Wettkampfes Grühn nicht nur

mithalten , sondern die bürgerlichen Schwimmer so¬
gar als Sieger abfertigen würde .

nicht ganz unberechtigte Abneigung gegen den Kopf¬
hörer besteht , so kommt wohl der früher schr ge¬

schätzte Einröhrenapparat nicht mehr in Frage . Es

darf nicht geleugnet werden , daß der Empfang mit

Kopfhörer der reinste und schönste ist, der durch
keinen Lautsprecher , möge er heißen wie immer ,

ersetzt werden kann , aber einmal kommt die An¬

schaffung einer größeren Anzahl von Kopfhörern
teurer als die Anschaffung eines LautspvechersystemS
zur Selbstherstellung eines Lautsprechers und zwei¬
tens ermüdet das Hören „ mit der Strippe " be¬

deutend mehr . Eine bedeutende Ersparnis kann auch
erzielt werden , wenn man sich den Empfänger selbst
baut , was wieder bei einem kleineren Empfänge »
leichter sst, als bei einem Vielröhrengerät . Ein

solches einfaches Gerät kann , wenn man bei der

Anschaffung gleich gutes Material verwendet , später
jederzeit durch Z>ch »u weiterer Stufen erweitert

werdens was außer den Bestandteilen für die neue

Stufe keine weiteren Auslagen macht , als ein Paar

Meter Draht . Nach - em Gesagten ist es ohne
weiters möglich , mit einem Zweiröhrengerät , das

jederzeit auf ein Dreiröhrengerät erweitert werden

kann , in einer normalen Wohnung sein Auslangen
zu finden . Tas Dreiröhrengerät sst heute die ver¬

breitetste Type und hat das frühere Bierröhrengsrät
fast vollständig verdrängt , well die modernen End¬

röhren eine derartige Verstärkung geben , daß man

mit zwei bis drei Röhren heute dasselbe und mehr
erreicht , als früher mit drei und vier Röhren . Beim

Selbstbau kommt noch in Betracht , - aß man sich

auch die einzelnen Teile nach und nach anschaffen
kann und so sein Ziel erreichen kann , ohne auf
einmal eine größere Summe ausgeven zu müssen
Nicht unerwähnt soll aber bleiben , - aß man bereits

beim Einkäufe - er einzelnen Bestandteile die Kon¬

zession beim Poftamte nehmen muß , weil schon die

Aufbewahrung einzelner Bestandteile ohne Konzes¬
sion strafbar ist. \ V.

Noch ein Vergleich : Hölzl ( Wien) , ein Arbei¬

terschwimmer , bewältigt 200 Meter im Brust¬
schwimmen in 2: 86 . 8 Minuten , sein Antipode
Schwarz ( Göppingen ) brauchte im Berliner

Lunabad zwar nur 2 : 802 Minuten , hatte dabei aber

den Vorteil einer 33*/ » Meter langen Bahn , brauchte

also weniger zu wenden als Hölzl / der auf einer

25 - Meter - Bahn schwamm .
Warum die bürgerlichen Schwimmer In ihren

Lesstungen — wenn auch ttür unt ein Weniges —

vor den Arbeitersportlern rangieren , erklärt sich

ganz einfach aus der Tatsache , daß sie ' a n d e r s

trainiert werden . Sie genießen das Einzel¬
training , werden auf Spezialstrecken gedrillt und er¬

freuen sich bester Manager , die sie ständig im Auge
haben . Sie können zudem in den meisten Fällen
ihre Lebenshaltung nach ihrem Sport einrichten , sind
also in jeder Beziehung im Vorteil . Unsere Ar¬

beitersportler sind auf die Funktionäre ihres Ver¬

eins angewiesen , die ihr Amt ehrenamtlich aus¬

üben , sich dem einzelnen nicht mit der Hingabe
widmen können , wie es bei den bürgerlichen Trai¬

nern der Fall ist . Zudem sind die besten Leut « im

Arbeitersport zumeist gleichzeitig Riegenführer ,
haben also auf den Schwimmabenden selbst di « Auf¬

sicht über andere Schwimmer und den Nachwuchs ,
sie geben also ihr Können , ihr Wissen , ihr « Erfah¬

rungen sofort an ihre Vereinsgenossen weiter . Sie

leisten eben Breitenarbeit , während bei den

Bürgerlichen di « D. ressur des einzelnen an

der Tagesordnung ist. Das ist der große Unter¬

schied zwischen den Schwimmern auS den beiden

Sportlagern , der Unterschied , der auch di « verschie¬
denen Leistungen erklärt , der aber auch die Höchst¬
leistungen unserer Arbeiterschwimmer besonders be¬

werten läßt .

Ar Diktatur »er Mönnermode .
Der Mann ist in zehn Schichten eingepackt ! —

Langsame Reformen . — Luft an de « Körper !

Schon vor langen Jahren hat die Frauen -
mode mit der ungesunden Kleidung der Fror «

gründlich aufgeräumt . Die Bleichsucht - er jungen
Mädchen , eine Folge des Korsettragens , sst eine

verschwundene Krankheit . Die allgemein leichtere
Kleidung verhütet Gallensteinleiden , Krampfadern ,
Hängebauch , und wir haben nur zu befürchten , - aß

die oft recht törichte Diktatur der Mode uns eines

Tages wieder das Uebermaß an Kleidungsgewicht
beschwert .

Nichts aber „ wurde . in den letzten Jahrzehnten
an der M ä . y n e rkIeihung gebessert, und -och
kann eS vom ärztlichen " Ständpuzikt aus nichts
Schädlicheres geben als die heutige Männertracht .
Ter steife Kragen schnürt die Blutgefäße des

Kopfes in unerträglicher Wesse ab , das Anzug ,
futter kann in keiner Wesse gereinigt werden

und ist noch dazu fast stets luftundurchlässig , sobald
es appretiert ist.

So ein Mann trägt alles in allem mit dem

Unterhemd , wenn er im Mantel auf der Straße
geht , acht bis zehn Schichten übereinander , die zum

größten Teil für Luft nicht durchlässig sind . Die

Sockenhalter sperren oberhalb - er Wade die Blut¬

zufuhr ab . Tie langen Unterhosen , wohl eine der

unschönsten Kleidungsstücke , das je erfunden wurde ,

werden für unentbehrlich gehalten , und so kommt

es , daß die Männerkleidung durchschnittlich - öS

vier - bis fünffache Gewicht - er Frauen¬
kleidung aufweist . Schon für den gesunden un¬

kräftigen Mann bedeutet - aS eine fast unerträgliche
Belastung , für Herg - und Nierenkranke aber zweifel¬
los eine große gesundheitliche Schädigung .

Allmählich beginnt sich auch für Männer an

Stelle der langen Unterhosen der kurze

M ä nn ers ch lü pfer durchzissetzen , - er die Wohl¬
tat eines knopslosen Kleidungsstückes mit dem Vor »

teil verbindet , - aß er die laugweilige Tätigkeit - es
Ankleidens erheblich

'
abkürzi . ' Auch gegen das

Leinenhemd lassen sich wichtige Einwände er -

heben . Leinwand hat von allen Bekleidungsstofsen
die ungünstigsten Trocknungsverhältnisse , während
kmsstseidene Hemden mit Kragen aus gleichem Stoff
auch für uns Männer die gegebene Unterbekleidnno
wären .

Warum find wir Männer bisher an den B or¬
te i l e n, - i e d i e K u n st s e i d e in hygieni¬
scher Beziehung bietet , so leichtfertig vor¬
übergegangen ? Kunstseide hat ein leichteres Gewichl ,
schnellere Trocknungsgeschwindigkeit , bessere Reini¬

gungsmöglichkeiten al » andere , Gewebe . Als Ober -
kleidung sollten wir unbedingt die heute bereits
zahlreich hergestellten luftdurchlässigen
Stoffe bevorzugen und di « F n t t e r st o f f e

möglichst einschränken . Die führenden Köpfe
- er Männerbekleidungsindustrie »rüßten sich mit
- en Aerzten zusammenfinden , um nun allmählich
die schlimmsten Schäden iinhygienischer Männer

Ueidung zu beseitigen . Dr . med . O. B.

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Das Steigen der Arbeitslosigkeit

in den verschiedenen Ländern 1931 .

Auf Grund der Angaben der Arbeitslosen¬
versicherungs -Statistik , der freiwilligen und obli¬

gatorischen Arbeitslosenversicherung , der Stati¬

stiken der Gewerkschaften und der Arbeitsnach¬

weise hat das Internationale Arbeitsamt eine

Tabelle aufgestellt , aus der hervorgeht , daß die

Zahl der Arbeitslosen vom Jahre 1930 bis Ende

1931 in den wichtigsten Ländern wie folgt ge¬

stiegen ist : in Deutschland um 29 Prozent ,
Oesterreich 12 Prozent , Großbritannien 7 Pro¬
zent , Belgien 62 Prozent , Dänemark 28 Prozent ,
Niederlande 94 Prozent , Schweiz 87 Prozent ,
Tschechoslowakei 57 Prozent , Australien
13 Prozent , Kanada 25 Prozent , Ungarn 30

Prozent , Schweden 39 Prozent , Estland 49

Prozent , Finnland 73 Prozent , Frankreich 675

Prozent ( von 22 . 879 auf , 177 . 294 ) , Irland 18

Prozent , Italien 53 Prozent , Japan 8 Prozent ,
Lettland 116 Prozent , Norwegen 28 Prozent ,
Neuseeland 508 Prozent , Polen 4 Prozent , Ru¬

mänien 36 Prozent , Jugoslawien 45 Prozent .

Die Organisation der Arbeitsgerichte ist Gegen
stand inner umfangreichen - Abhandlung Dr . Jar .
VoskaS , Ministerialrats des Justizministeriums ,
welche in der eben erschienenen 4. Nummer des
„ Pracovni Pravo " veröffentlicht ist . Reben dieser
Abhandlung veröffentlicht die Zeitschrift eine
Erwägung über die „ B erhandlung von
Streitfällen durch das A r beitsgericht "
und eine Abhandlung über die Z u st ä n d i g k e i t
von Arbeite st reitsäl len vor der Er¬
richtung von Arbeitsgerichten . Wie
gewöhnlich ist im Hefte auch die gesamte Judikatur
des Arbeits - und Sozialversicherungsrechtes publi¬
ziert . In dieser Nummer ist ferner das Heft mit
der Fortsetzung des „ Archivs des Arbeits - und
Sozialversicherungsrechtes " bsigelegt mit dem Gesetz
über die Sperrung der Läden am heiligen Abend ,
die Kundmachung des Ministerpräsidenten über die
Statistik von Kollektivverträgen , Kundmachung über
den Beginn der Tätigkeit der Arbeitsgerichte , ein
Erlaß , wodurch die Anzahl der Beisitzendeil bei den

Arbeitsgerichten festgesetzt wird , und Richtlinien
für die Versicherung der Heimarbeiter .

Eia falsche ; Zweimarkstück.
Der Polizeichef Eibisch erhob sich höflich und

bot der jungen Dame einen Sessel an . Diese
fetzte sich datrkend und zog ihre Handschuhe aus .

„Sie ließen mir sagen , Sie kämen in der

Falschmünzeraffäre?"' fragte Eibisch.
Die junge Dame nickte .

„ Nun , Fräulein Reeh, da bin ich gespannt .
Wir selbst, die Polizei , kommen nicht weiter . Oh
Sie uns dann helfen können werden ? "

„ Ich will heiraten , das ist die Sache ", er¬

klärte Fräulein Reeh . „ Und dazu brauche ich die

Belohnung. "
Eibisch lachte und meinte : „Sic scheinen ja

anerhört sicher zu sein . "
„ Bin ich auch . "
„Also, wen haben Sie im Verdacht ?"

„ Einen gewissen Herrn Kiß. Der Mann ist

Gast bei uns , regelmäßiger Gast. Das heißt : er

kommt jede Woche einmal . Am Sonntag abend ,

lind dann telephoniert er immer . Er kommt nur

in unser Lokal , um zu telephonieren : den Ein¬

druck habe ich . Er trinkt natürlich auch ein Glas

Bier, aber das tut er nur anstandshalber . Er

heißt Kiß, was ich schon sagte . "
„Weswegen soll er aber mit der Falsch¬

münzerbande in Beziehung stehen ?"

„ Ja , er bezahlt immer in Kleingeld, Zehn -
stnd Fünfpfennigstücken . Tas fiel mir schon seit

langem auf . Neulich jedoch reichte das Kleingeld
»icht aus , unki da mußte er ein Zweimarkstück
aus den Tisch legen . Ich sah , wie er zögerte . Er

tat es sichtlich ungern . Es war das erste Mal ,
laß er eine ' größere Münze zur Bezahlung be -

Uußte — und nur deshalb fiel es mir auf. Bald

darauf stand in der Zeitung die Sache mit dem

Falschgeld . Ich betrachtete ntir sehr genau das

Zweimarkstück und sah " sofort nach der Beschrei¬
bung in der Zeitung , daß es falsch war . "

Fräulein Reeh öffnete ihr Handtäschchen und

zog em Zweimarkstück hervor . „ Hier ist es . "

Der Polizeichef warf einen Blick daräuf und

nickte : „ Es ist gefälscht . Erzählen Sie weiter . "

„ Nun , ich beschloß, aufzupassen. Am näch¬

sten Sonntag kam Herr Klß tatsächlich wieder

und telephonierte . Ich als Büfettfräulein kann

immer alle Gespräche mit hören , da das Tele¬

phon direkt neben dem Büfett ist . Ach höre zu¬

weilen sogar die Stimme des Teilnehmers am

anderen Ende mit , wenn jemand telephoniert ;
der Apparat schallt so komisch . Na , und was

hörte ich? Ja » sagte Herr Kiß in den Apparat ,
ich habe verstanden . Ich soll 731 Schachteln
Streichhölzer mitbrinpen und zwölf Feuerzeuge .
Wird gemacht . Besten Dank ! — Damit hängte
Herr Kiß ab und setzte sich wieder an seinen

Tisch. Dort nahm er , wie immer , das Reichs¬
adreßbuch , das nebenan in einem Regal liegt ,
und blätterte darin . Er hat einmal gejagt , für

ihn gebe es keine interessantere Lektüre als das

Reichsadreßbuch , und seit der Zeit blätterte er

regelmäßig darin herum . An jenem Abend aber

paßte ich ganz genau auf . 731 Schachteln Streich¬
hölzer und zwölf Feuerzeuge , hotte er gesagt . Was

für ein Blödsinn ! Wer wird denn ausgerechnet
731 Schachteln Streichhölzer bestellen ! Diese Zah¬
len mußten einen anderen Sinn haben ; das war

mir klar . Aber welchen ? Ich grübelte eine Weile

darüber nach , und dann hatte ich den glänzend¬
sten Einfall meines Lebens . Wissen Sie , was ich

meine ? "
Der Polizcichef schüttelte den Kopf : „Keine

, Ahnung ! "

„ Aber , Herr Inspektor ! Na , hören Sie mal

genau zu! Ich hatte den Einfall , zu Herrn Kiß
an den Tisch zu gehen und ihn zu fragen , ob er

noch ein Bier wünsche. Dabei warf ich einen

Blick auf das aufgeschlagene Reichsadreßbuch . Ich
hätte bald geschrieen vor Neberraschung . "

„ Was war denn los ? "

■ „ Was meinen Sie , welche Seite er aufge¬
schlagen hattx ? Seite 731 ! "

Fräulein Reeh warf einen triumphierenden
Blick auf Eibisch und fuhr fort : „ Er wollte kein

Bier mehr . Er zahlte und ging . Kaum war er

weg , da stürzte ich mich auf das Adreßbuch Und

sah mir Seite 731 an . Die zwölfte Adresse von

oben herunter lautete : „ Hotel Goldener Hahn in

Niederhagen . " Am nächsten Sonntag kam Herr

Kiß wieder und telephonierte . Ich paßte scharf
auf . Er sagte : So , Fanny läßt mich tausendmal
grüßen . Sie hat mich fünf Jahre lang nicht ge¬

sehen . Na , grüße sie wieder ! — Dann ging er

an seinen Tisch und schlug das Reichsadreßbuch
nach . Seite 1000 . Adresse Nr . 5. Diese Adresse
lautete : „ Gasthaus zur Amsel " in Keltow . "

Fräulein Reeh lehnte sich zurück und sah
den Polizeichef an . Dieser erwiderte den Blick

und sagte : „ Sie sind das gescheiteste Frauen¬
zimmer , das mir je begegnet ist . Vermutlich han¬

delt es sich bei diesen Telephongesprächen um die

Bestimmung des Ortes , wo dieser Herr Kiß die

neueste Falschgeldsendung in Empfang nehmen
soll . Man macht das natürlich außerhalb Ber¬

lins in irgendwelchen kleinen Nestern . Sehr ge¬

schickt ausgedacht . . . Wir werden der Sache

nachgehen . . . "

Dieses Gespräch sand an einem Sonnabend

statt .
i Am folgenden Dienstag wurde in dem

„ Gasthaus zum Eichbaum " in Durdorf ein Mann

verhaftet , der sich Ludwig Beete ! nannte und als
Herr Kiß identifiziert wurde . Für ihn war post¬
lagernd ein Paket angekvmmen , ein schweres
Paket , das er abholte und in seinem Hotelzimmer
verstaute . Ein Paket von metallener Schwere . .
Der Beamte des Erkennungsdienstes erkannte in
dem Mann den lauggesuchten Hochstapler Taß
alias Kiß alias Beetel wieder , fiir dessen Er¬
greifung nicht nur zweitausend Mark wegen
Falschmünzerei , sondern alles in allem neun¬
tausendvierhundert Mark wegen verschiedener
Vergehen ausgesetzt waren .

Es dauerte noch ein paar Monate , bis cs so
weit war . „ Es " — das heißt natürlich , bis ein

freudestrahlender Polizeichef einem freudestrah¬
lenden Fräulein neuntausendvierhundert Mark

aufzählte . „ Sic sind ein gescheites Mädchen , das

gescheiteste , das ich kenne " , sagte Eibisch . „Sie
sollten Detektivin werden . Tas wäre für Sie der
passendste Beruf . "

„ Da irren Sie sich schon wieder mal , Herr
Inspektor " , sagte Fränlein Reeh . „ Nehmen Sie
inirs nicht übel , aber die Polizei irrt sich eigent¬
lich ziemlich oft . In diesem besonderen Falle irrt

sie sich sogar ganz fürchterlich . Der passendste
Beruf für mich wäre Detektivin ? Nein , da gibt
es einen noch viel , viel passenderen . "

„ Und der wäre ? " erkundigte sich Eibisch .
Da lachte Fräulein Reeh : „ Ehefrau natür¬

lich ! Was meinen Sie wohl , was ich mir für
eine fabelhafte Aussteuer für diesen Hausen Geld

kaufe ! Morgen wird geheiratet ! "
Ta schüttelte ihr der Polizeichef gratulierend

beide Hände .
Kurl Miethke .
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PRÄGER
Vie Magnifizenz gegen den 1. Mai .

Das Rektorat der deutschen Universität hat
eine eigenartige Auffassung von der Uebcrpartri -

slichkeit seines Amtes . Als im November 1929 die

Prager Nazistudente » ei » Pogrom gegen sozia¬
listische , kommunistische und lüdische Hörer zu
■veranstalten sich anschicktcn, da hatte der damalige
i Rektor , Prof . Naegle nichts eiligeres zu tun ,
. als gegen das „Eindringen der Polizei auf aka -

jdemifchen Boden " zu protestieren . Gegen die

Rowoies selbst wurde nichts unternommen . Man

!fand gie Anführer des feigen Ueberfalles nicht ,
weilman sie nichtsucht e. Als die Polizei

!damals einen kommunistischen Studenten verhaf¬
tete , unternahm das - Rektorat nichts für seine
!Freilassung , noch kümmerte es sich sonstwie um

sein Schicksal. Heute , da Hakenkreuzstudenten ver -
!haftet würden — ob zu Recht oder Unrecht wollen

iwir in diesem Zusammenhang nicht prüfen —

benimmt es sich ganz . anders . Für die verhafteten
- Nazis , bringt es sehr viel Fürsorge auf . Man hat
den Eindruck , als betrachte sie der Rektor , Herr

Prof . . . San Nicolo , als seine Gesiunungs -
!freunde . Jedenfalls kümmert er sich mehr um sie
als ihre eigenen Parteiführer .

Als vor einigen Monaten die Absicht der

Hakeickreuzstudentcn , den Vortrag des Berliner

Sexualpädagogen Genossen Dr , Max Hodann zu

stören , scheiterte , sollen die Nazi , wie die „ Deut¬
sche Presse " damals - meldete , im Klementinum

( philosophische Fakultät ) eine Protestkundgebung
' abgehalten haben - Tas Rektorat hat das weder

dementiert noch gegen diesen groben Miß¬
brauch des akademischen Bodens

etwas unternommen .

Weniger Wohlwollen zeigt es gegen die sozia¬

listischen Studenten . . Fast jedes Plakat , das die

, sozialistischen Studenten anbringen wollen , wird

- beanstandet , meist unter den lächerlichsten
Borwänden . Daß ihnen nun aber das Rektorat

die Ankündigung der Teilnahme an der Mai¬

demonstration der sozialdemokratischen Ar -

! beiterschaft verbat , ist eine ernstere Angelegenheit .
Tic spzialistischen Studenten betrachten gerade die

Demonstration , den Tag der Arbeit , als ihre

wichtigste Veranstaltung . Dem Rektor paßt das

nicht und « r verbietet , freilich nur ein Plakat ,
denn weiter reichen seine Befugnisse nicht . Be¬

zeichnend für den „Geist ", der an der Hochschule

herrscht !

Vortirase mH Veranslalftumen
Prof . Dr . Rüdl : „ Wifseufchaft

ttttD Politik " .

Ein Mann , der aus der engen Stube des

Gelehrten hinausgmg , der vor die Massen trat und

schon nach dem Umsturz , als der Chauvinismus das

Herz des harmlosesten Spießbürgers verdunkelte , das

Wort der Verständigung sprach , setzt sich vor uni

! über das Thema „ Wlssenschäft und Polt¬

iti k" auseinander . Vielleicht ist es soviel wie ein «
'
Rechtfertigung , wenn « in Gelehrter , der durch sein

Eingreifen in das politische Leven der breitesten
Oeffentlichkeit bekannt wurde , das Wort zu diesem
Problem ergreift .

Der Typus des Wissenschaftlers früherer
Epochen war jedenfalls anders geartet , als es zum

, Beispiel Prof . Rüdl selbst ist. Der Vortragende
erinnert an C u v i e r , den berühmten französischen
Naturwissenschaftler , der seinen Aufftieg in der

Revolution begann und sich nicht nur durch all « ihre
Phasen , durch die Herrschaft Napoleons und die

Restauration der Bourbonen hindurchrettete , son¬
dern auch seine Stellung im Laufe dieser Entwick -

ZEITUNG .
lung immer noch verbessert «. C u v i « r hat nach
dem Satz des deutschen Soziologen Baer gehandelt ,
der sagte , daß di « Wisienschaft jeder politischen
Part « ! dienen könne , daß aber der Wissenschaftler
nur seiner Wissenschaft treu bleiben dürfe . Noch
heute - halt «» sich viel « L« ut « an diesen Satz und
meinen , daß Po ' link als Kampf um die Macht und

Wissenschaft als Mittel der Erkenntnis disparate
Tinge seien . Wir können diese Auffassung am

besten auf di « Formel Goethes bringen : „ P oli

tisch Lied — eingarstig L i « d" . Ter fran¬
zösische Schriftsteller Jules Benda ist in seinem
Buch ,Z ) er Verrat der Intelligenz "
dieser Ansicht und auch die deutschen Wissenschaftler
gaben sich gern « inen Anstrich von Ueberparteilich -
keit, die sie aber zu Beginn des Weltkrieges fallen
ließen ( Aufruf an die Kulturwelt ) . Auf tschechischer
Seite hat Palacky einen anderen Weg gefunden ,
er war zweifelsohne Wissenschaftler , aber für ihn
war di « Geschichtsschreibung nicht Selbstzweck , sie
sollte das Nationalbewußtsein des tschechischen Volkes

wecken und der Aufklärung dienen . Achnlich ist das

Verhältnis M a s a r y k s zur Wissenschaft . Läßt sich
in den Schriften Masaryks das Politische vom
Wissenschaftlichen überhaupt trennen ? Masaryk ist
über den Schulmeister — denn was ist der Stuben¬

gelehrte anders ? — erhoben , « r liefert in seinen
sozialwissenschaftlichen Werten keine schablonenhaften
Definitionen , aus ihnen spricht das Leben , sie find
politisch im besten Sinne des Wortes . Eine neue
Generation tschechischer Soziologen und mit ihnen
euch der Historiker Pekäk sind mit dieser Lösung
des Problems „Wissenschaft und Politik nicht zn »
flieden , sie wollen di « Wissenschaft um der Wissen¬
schaft willen pflegen , sie verfechten den Standpunkt
der politischen Neutralität . Damit schließen sie sich
der überwiegenden Mehrheit der heutigen Gelehrten
cm. Sie haben - en alten professoralen Standes¬

dünkel noch nicht überwunden , ihnen erscheinen die

Artungen zu profan und die Wissenschaft zu ge¬
hoben , als daß beide mit einander in Berührung
treten könnten , was die Popularisierung der Wissen¬
schaft bedeuten würde . Es ist eine Verachtung der

Oeffentlichkeit , die oft nur eine Furcht vor der
Oeffentlichkeit ist. Di « wenigen Gelehrten aber , die
die Wissenschaft in di « Masse werfen , rage » aus

dieser Meng « , die sich die gelehrte Welt nennt , her¬
vor , st« verstehen unsere Zeit und haben sich ihr
angepaßt .

Der ausgezeichnete Vortrag des Prof . Dr . Rädl
war vom Verein für wissenschaftliche Politik ver¬

anstaltet und fand in einem BortragSsaale der

Hochschule für Politik statt . Dabei muß es unver¬

ständlich bleiben , warum man kein « Vorträge des

Prof . Rödl in das Repetoire der Schul « selbst auf -

genommen hat . Kol .

Kunst und Wissen

Eurythmik und Faust H. Eurythmik ist jene
Kunst , die den natürlichen Rhythmus der Sprache
in bildlicher Darstellung wiedergeben will . Man

nimmt diese Bestrebung im Zusammenhang mit

Goethe schon schreckerfüllt zur Kenntnis ; der Schreck

verwandelt sich aber in Heiterkeit , wenn man die

Gruppe um Frau Prof . Steiner aus Dörnach in

der Schweiz Goethe feiern sieht . Eines ist an dieser
Helena augenfällig : Schönheit und Weisheit vereinen

sich nur säten in einem Menschen . Warum es um

diese Helena weiter zpm Krieg der Trojer und

Griechen gekommen ist, bleibt gleichfalls unverständ -
ich. Und warum Goethe so doziert wird , daß im

Orchester einige Kunstbeflissene sich bestreben , das

zu sprechen, was mehrere blau - rot - gelb oder weiß

bestrumpfte Jungftauen mit großen Gesten und

flatternden Schleiern vortanzen , bleibt ebenso

geheimnisvoll wie der Grund dieser Goethefeier ,
den eine Gruppe von Mitbürgern veranstaltete , die

sich Anthropo - sophen , d. i . Menschen - Weise , nennen .

Sie sind wohl aetherische Wesen , die im Butterbrot

des Alltags jenen Geist suchen, der wohl über den

Wassern , nicht aber in jedem Goethe Feiernden ist.
Am Programm stand zu lesen , daß zwei Szenen
aus dem 8. Akt von Faust n aufgeführt werden ;
man wär von dieser Neuigkeit aufrichtig überrascht .

W. Lg .

Tschechischer Theater . Fascistisches Lust -

sPiel . Ein junger Fascistendichter Forzano
wurde in den Kammerfpielen aufgesührt : „ Mar¬
ge n g a b e " ist ein ganz simpler Dreiakter , ein

gefälliges Lustspiel , das für uns vor allem deshalb
interessant ist , weil es die Legende zerstört , daß der

Fascismus seinen eigenen Kulturausdruck gefunden
habe oder so etwas wie eine neue Gesellschaft schaftt :
wir sehen hier in italienischem Milieu eine der viel

zu oft gebotenen Geschichten , in denen « in armes

Frauenorganisatton Prag

Dienstag , den 10 . Mai , um 8 Uhr
abends , im Hotel Monopol ( kleiner Saal )
vis a vis Masarhkbahnhof

Frauenabend
Thema : Aus der Frühzeit der sudeten¬

deutschen Frauenbewegung .

Vortragende : Genossin Anna Aster .
Kommet alle mit Eueren Bekannten !

Mädchen doch noch den Grafen heiratet . Amüsant ist

eigentlich nur der erste Akt, in dem sich ein fascisti -
scher Lehrer mit einem wohlgenährten Pfaffen über
die Welt unterhält . Daß in Mussolini «» wenig
Klares gesagt werden darf , muß nicht besonders
betont weiden. In der Hauptrolle gefällt wieder

einmal Frau Balentova und Beverka ; beide

Künstler wären vor Jahren schon an deutschen

Bühnen tätig . — „ Die Massen . " Das jetzt erst

ausgrführte , nicht mehr neu « Stuck von F . X.

öalda , dessen kompromißloser Sozialismus bei den

Tschechen viel Staub aufwirbelt , hat « ine inter¬

essante Geschichte hinter sich: der Autor mußte näm¬

lich das Nationaltheater durch Klage zur Auffüh¬
rung zwingen . Es wird nicht unverständlich bleiben ,
warum sich unser vom Staat so gut subventioniertes
Kunstinstitut gegen die Aufführung wehrte , wenn

fcstgestellt wird , daß sich der Autor hier in seiner
Art mit dem Problem des Sozialismus ausein -

andersetzi ; und diese Art ist ( wie in letzter Zeit
besonders auffallend fcstgestellt werden mußt « ) hohe »
Ortes nicht recht beliebt . Zalda stell : einen

Sozialdiktator ( da die Handlung in Rußland spielt ,

ist das Vorbild unschwer zu erraten ) in den Mittek -

pmckt einer - revolutionären Handlung , die mit

seinem Tod und dem Sieg des Kollektivgodankens
endet . Aber die Massen siegen nicht in unserem
Sinne , sondern als Repräsentanten göttlicher Macht
und Größ «; der Diktawr fällt , well nicht das Indi¬
viduum allein genug Stärk « hot , das groß « Werk
der Befreiung durchgukämpfen . Das sehr beachtens¬
werte und klug geschrieben « Werk ist äußerst theater -
freuzd und undramatisch ; mit viel Können hat

trotzdem der junge Regisseur Frejka ein « inter¬

essant «, namentlich im Szenischen packciwe Auffüh¬
rung zustande gebracht , in der der alte Kämpe
Bydra wieder einmal deklamieren durfte .

—wl —

Spielplan des Renen deutschen Theaters . Frei¬
tag , 8 Uhr : 4. Philharmonisches Kon ;
zert . — Samstag , halb 8 Uhr : „ Frau Mar¬

rens Gewerbe " ( 166 - 11 ) . — Sonntag , 8 Uhr :

„ Roulette " ( 169 - 1) . — Montag , halb 8 Uhr :
„ Don Giovanni " ( 168 . IV ) ,

» » < » w o w > <

« tnbersreunbe Rrog .
Sonntag , den 8. Mai , Tagcsausflug
in di «

Baumblüte nach Kleeanky .
( Gegenüber Roftok ) . Zusammenkunft :
halb 9 Uhr Endstation der 6er Elektrische »
im Baumgarten . Proviant mitnehmen !
Führung Genosse Eckstein .

Spielpla « der Kleine « Bühne . Freitag , halb
8 Uhr ( Kulturverbandsfreunde ) : „ Diktatur der

Frauen " . — Samstag , 8 Uhr : „ 2 : 2 unent¬

schieden " . — Sonntag , halb 8 Uhr , Premiere :

„ Morgen gehts uns gut " . — Montag , Haid
8 Uhr ( Bankbeamten I ) : „ Roulett e" .

Sport «Spiel ' KörperpHefle
ASB . Prag gegen Prometheus .

Di « Fußball Mannschaft unserer Prager Ar¬

beitersportler trägt am SamStag , den 7. d. , uni

halb 4 Uhr nachmittags auf dem 6 « chie VIII '

Platze in Libeü « in Freundschaftsspiel gegen die

Firmen - EIf Prometheus aus und wird um zahl¬
reichen Besuch und Unterstützung gebeten . Ter Platz

ist mit den Elektrischen 19, 5, 15 zu erreichen ( Halte¬

stelle knapp hinter dem Viadukt ) .

Fußball - Grotzkämpf « in Belgien . Der belgische
Arbesterfußdallverband veranstaltet ein Turnier der

besten Provinzauswahlmannschasten . Die Ergebnisse
der Vorrunde sind : Antwerpen gegen Brabant 5: 0,

Lüttich gegen Ostflandern 6: 0, Westflandern gegen
Hennegau 1: 0.

Die österreichische Arbeite rsportbewegung . Zu¬
sammengefaßt ist sie im Arbeiterbund für Sport und

Körperkultur Oesterreichs ( Askö ) und zählt nach dem

Stand vom 1. Jänner 1932 in 15 Verbänden 240 . 216

Mitglieder .

I KINO - PROGRAMM *
> vom 6. Mai bis 12. Mai 1982 .

Wran - Urania - Kino
einziges fieutsclie * Kino Prag * l' «> aiüs

Sieglr . Arno , Fritz Schulz , Junkermann , Ursula Grabley iS

„ Der Storch streikt “
. Wo streikt der Storch ? Im Schlager heißt es : In Amerika «

in Berlin , in Afrika — sogar in Krotbschin !

W verkehren m ?
| talO „CnntiiieBiar , Prag, firanen

-

]
Oca * < w) lrMsicBasBfi < 137

UDOVY DtlN
< Gen . Wllltelin Oasatfrn ^ )

Konzert . PRAG H . ,

« ■ ■ ■ ■ • ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ äs

Genossen , leset und verbreitet die

Arbeiterpresse .
■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■
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Geritht .
Roman von Stefan Vollatschek .

. „Alles in sich allein verarbeiten ? Alles

alleine zerkauen ? Ist auch nicht gut , Hormayer ! "
• „ Ich fitze da und denke , was in mir wohl

falsch , was da wohl Irrtum und unrichtig sein

muß . Gewiß , dieser Schweiger ist ein eitler

Mensch, aber dennoch : Wenn ich ihm Anlaß zu

solchem Ausfall , zu solchem Hohn gewesen ' bin ,

muß doch etwas in mir falsch fein . "

„ Gott , etwas mußte er doch sagen . Vielleicht
glaubte er , auf diese Weise dem - armen Menschen
zu helfen . Aber das . ist der Fluch von uns In¬
tellektuellen : Wenn einer wie Sie einmal das

Richtige tut , dann grübelt er , wo der Fehler ist . "

„Richtig ? Es ist auch nur ein Wort wie

ein andres ! Wissen Sie , Kleinert , was ich tat ,

ehe Sic kamen ? Ich grübelte über den Zweck
dieses ganzen Daseins . Wozu dies alles ? Da

drinnen sitzen nun zwölf Menschen und urteilen

^übrr einen Menschen , und zum Schluß wird es

!sich erweisen , daß alles gar « gleichgültig ist , was

wir tun . Sehr sentimental , wie ? "

<; „Gewissensbisse , Hormayer ? "
„ Ach nein , weit mehr — Ueberdruß vor all

dem und allem andern ! "

„ Hören Sie , lieber Freund , das ist alles

, -Duatsch! Es kommt doch lediglich darauf an ,

daß wir an diesem Räderspiel nach bestem Wis¬
sen und mit Heiterkeit teilnehmen . Für alles

andre müssen wir wohl Gott oder seine zwölf
Stellvertreter sorgen lassen , die übrigens heute
Glicht fertig zu werden scheinen . "

„ Mir will diese lange Dauer ihrer Beratung
nicht gefallen . Leichtfertig , leichtfertig hat dieser

Bertewiger meine Anklage zerrannt . Eine scharfe
Kritik , finden Sie nicht ?"

„ Wenn es Sie beruhigt , so kann ich Ihnen
nur sagen , daß auch ich als theoretischer Krimi¬

nalist , wie man mich gemeinhin zu nennen be¬

liebt , nicht anders gehandelt hätte . Auch ich

glaube , daß Bürger der Täter ist . Weit und

breit kommt kein andrer in Betracht . Jrgcnd -
ci » Instinkt bestärkt mich . Vorsichtiger wie Sie

konnte man doch nicht anklagen . "
„ Ja , ja ! Sicher ! Aber es kommt mir ja

hier vuf mehr an als auf den Einzelfall ! Denken

Sie doch , daß meine ganze Theorie auf dem

Spiele steht . Theorie ! Welch dummes Wort für
eine große Sache ! "

„ Auch die Sache ist nicht gar so groß , wie

Sie meinen ! Lassen Sie mich mit allen Theo¬
rien in Ruhe ! Es kommt doch nur darauf an ,
in einem speziellen Fall seiner Natur gemäß zu
handeln ! Aber , hören Sie , es läutet . Die Stell¬

vertreter scheinen fertig zu sein , Gott hat gespro¬
chen. Kommen Sie , hören wir seine Worte ! "

In seiner Zelle saß der Angeklagte , als der

Verteidiger eintrat .

„ Grüß Gott , Herr Dozent ! Schon gepackt ,
drm Raum Adieu gesagt ? Wie ? Sehen Sie sich
nur gut um , in kurzer Zeit ist alles vorbei für
Sie , war das alles ein Traum , wie manches
andre , wie alles ! Wer sagt J^nen denn , daß
wir nicht auch jetzt träumen , Sie und ich, den¬

selben Traum ? Nun , ich will der erst « sein , der

Sie zum guten Ende beglückwünscht . Später
werden , andre da sein und morgen oder übermor¬

gen ist alles vergessen . Freilich , man kann bei

diesen Herren nie wissen , was sie tun , aber noch

nie war ich meiner Sache so sicher . Es war ja
nicht ganz leicht , denn es war verdammt schtvcr
gegen diesen Staatsanwalt , der keinen Anhalts¬
punkt bot und nur daher als Prinzip dienen

mußte . Fanden Sie meine Taktik nicht für gut ,
daß ich gegen ihn loszog ? Glauben Sie mir , das

war die einzige Möglichkeit. Nun , Ihr Fall ist
erledigt ! Für mich ist er ad acta gelegt . Schon
ein neuer Fall ist da , und während wir sprechen ,
ivortet schon draußen meine Sekretärin auf mein

Diktat , Ja , so ist das Leben , alles geht weiter !

Sie müssen mich entschuldigen . Arbeit wartet .

Der Fall Bürger ist vorbei , der Fall Reiner

wartet auf mich . Adieu , Bürger , auf Wieder¬

sehen ! "
Der Angeklagte saß allein .

Glocken ertönten . Bon allen Seiten stürmte

Publikum und Beteiligte in den Saal . Mit zit¬
ternder Stimme verkündete der Obmann den

Währspruch der Geschwornen . Die Frage auf
Mord wurde mit neun Stimmen bejaht , die

Frage auf Unzurechnungsfähigkeit mit neun
Stimmen verneint .

Im Saale blieb es mäuschenstill . Alles ge¬
schah antomatffch . Der Staatsanwalt bat uM

Anwendung des Gesetzes . Alles sah auf den Ver¬

teidiger , der nun zu Worte kam . Totenbleich , zu
innerst empört , bezeichnete er diesen Spruch als

einen Justizmord , und bat den Gerichtshof , die¬

sen offenbar irrigen Spruch inhibieren zu wollen .

Der Gerichtshof zog sich zurück , erschien aber

nach kurzer Zeit wieder . Der Antrag des Ver¬

teidigers wurde abgelehnt , da eine gesetzliche
Handhabe , ihm Folge zu geben , nicht vorliege .
Das Urteil wurde verkündet . Es lautete : Tod

durch den Strang !

Di « Journalisten .
I .

Robert Orthoff , der Chefredakteur der

„Bollsstimme " , galt als einer der fähigste»,
eigenartigsten und angesehensten Journalisten
der Stadt . Er war der Sohn sehr armer Eltern .
Sein Pater war ursprünglich Fabrikant gewesen,
erlitt aber mit seinem Unternehmen Schiffbruch
und ging recht elend zugrunde . Die letzten Jahre
seines Lebens mußte er sich und die Seinen als

Agent durchbringen . Er vertrat alle möglichen
Firmen , heute war er Versicherungsagent , mor¬

gen Vertreter einer Weinfirma , er agentierte für
eine Textilfirma , für ein Modehaus , vertrieb
Neuheiten aller Art und ging mit schweren
Musterpaketen Treppe auf und Treppe ab . , Iw
. Hause herrschte große Not , es fehlte oft anl Not¬

wendigsten , bitterste Sorgen lasteten auf dem

alten Manne , der die Hoffnung doch nie aufgab
und stets auf das große Los tvartete . Robert
war etwa dreizehn Jahre lat , als eines Tages
sein Baler , mit den schweren Musterpaketen be¬

laden , die Treppe hinau- fkeuchte . In der Woh¬
nung angelangt , fiel er auf einen Sessel und von

diesem zu Boden . Er röchelte , die Mutter lies
schreiend zu einem Arzt , doch ehe der kam , halt«
der Mann ausgelitten . Er wurde auf sein Bett
gelagert , und als der Knabe später zur Leichs
seines Vaters trat , gingen das erstemal recht
ernst « Gedanken durch seinen kleine » Kopf. Er

betrachtet « das wachsbleiche Antlitz des Toten und

dachte , was daS ganze Dasein wohl für Zweck
haben möge. Hier lag ein armer Mann , der sia)
sein ganzes Leien schwer plagte und rackerte » ohne
die notdürftigsten Freuden genossen zu haben , wo¬

zu , zu welchem Sveck begann und zu welchen
Ende verlosch dies Dasein wohl ?
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